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LÖSCHEN IM BRENNPUNKT

Armut in Kitas ist oft ver-
deckt – und die Familien 
öff nen sich nur langsam
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Jedes fünfte Kind ist 
arm – Corona verschärft 
die Lage
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E D I T O R I A L

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Corona-Krise wirkt wie ein Brennglas für gesellschaftliche Missstände. 
Die soziale Ungleichheit wächst. Immer mehr wird off ensichtlich, dass am 
Ende diejenigen am stärksten unter der Pandemie leiden, die schon vorher zu 
den Benachteiligten, den Unterprivilegierten gehörten. 
Studien zeigen, dass Kinder und Jugendliche in der aktuellen Krise besonders 
leiden. Verbote, Gebote, Appelle, widersprüchliche Regelungen – alles das 
verstärkt Unsicherheit, kostet Nerven und Kraft. Das sind Ressourcen, die bei 
vielen Eltern nicht mehr vorhanden sind. 
Die Digitalisierung des Lernens setzt die Armen zusätzlich unter Druck (S. 6). 
Staatliche Unterstützungsmaßnahmen greifen nicht, kommen zu spät, sind zu 
bürokratisch. Gesunde Ernährung muss man sich leisten können – wer 
Hartz IV bezieht, kann das nicht (S. 22). 
Einrichtungen wie Kitas und off ene Ganztagsangebote fangen viel auf, aber 
sind für diese Herkulesaufgaben oft noch immer unterfi nanziert (S. 14). Oder 
sie sind nicht gut genug ausgestattet, zu wenig vorbereitet für das, was zum 
Beispiel in Brennpunkten nötig wäre (S. 16).
In Deutschland gibt es 156 familienpolitische Leistungen. Für familiennahe 
Leistungen wurden schon vor Corona 55,4 Mrd. Euro jährlich ausgegeben. 
Ein Mehr an Geld oder ein Mehr an Effi  zienz scheint nötig. Am besten beides 
in einem klugen Konzept.

Ihr

 Chefredakteur@caritas-nrw.de
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FÜR DEN PERFEKTEN START 
INS NEUE JAHR!
Steigern Sie den Wert und Komfort
Ihrer Immobilie durch Sanierung 
oder Modernisierung veralteter
Gebäudetechnik. 
Unser Service-Paket GH Plus macht
es Ihnen leicht: alle Leistungen von
Planung bis Umsetzung aus einer
Hand – für volle Kostenkontrolle.
LASSEN SIE SICH JETZT BERATEN!

GEBRO HERWIG Haustechnik GmbH
Obereimer 12 | 59821 Arnsberg | T. 02931 5212-0 | info@gebro-herwig.de | www.gebro-herwig.de

BAHNHOFSTR. 6 · 33178 BORCHEN
Tel. 0 52 51 / 3 85 96 · Fax 0 52 51 / 38 81 25

HUBERT HOLTKAMP
TischlermeisterSie möchten schöne Türen,

sichere Fenster und

schicke Treppen oder sogar

einen erholsamen Wintergarten?

Dann schauen Sie bei uns herein,

wir beraten Sie gern.

Denkmalpflege • Kirchenrestauration
Fassadensanierung • Mauerwerkreparatur

Natursteinarbeiten • Fugarbeiten • Mauerwerkreinigung

Profilstraße 9 • 58093 Hagen
Tel. (02331) 37 670 -0 Fax -20

www.megalithgmbh.de

KÄRCHER CENTER SIELHORST
Nickelstraße 5, 33415 Verl

info@kaercherprofi.de, Tel.: 05246-3604

Wir beraten Sie gerne.
Rufen Sie uns an!
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Beilagenhinweis!
Dieser Ausgabe liegt eine Beilage der BKK Diakonie Bielefeld bei.

Wir bitten um Ihre Aufmerksamkeit!
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I N H A LT S V E R Z E I C H N I S 5

Platzgarantie für 
arme Kinder
Der offene Ganztag bietet Bildung, 
Erziehung, Betreuung und Förderung 
für Kinder, ergänzend zu Schule und 
Familie. Darin liegen die individuel-
len und gesellschaftlichen Chancen. 
Deswegen kommt 2025 der Rechts-
anspruch.  Seite 14

Löschen im  
Brennpunkt
In den Brennpunkt-Kitas sind es 
die Erzieherinnen und Erzieher, die 
mit ihrer langjährigen Erfahrung 
von Armut betroffene Familien 
unterstützen. Deren Not  ist oft ver-
deckt, und die Familien öffnen sich 
Hilfsangeboten nur langsam.
 Seite 16

Kinderarmut mindert  
Bildungschancen
Sind Kinder „unsere Zukunft“ oder doch nur Randfiguren im großen  
kapitalistischen Gesellschaftsmonopoli? Nicht erst in der Corona-Pandemie 
stellt sich immer drängender die Frage, was dieser Gesellschaft ihre  
Zukunftschancen aktuell wert sind.  Seite 6
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 »Wir sind nur die Randfiguren –  
 in einem schlechten Spiel.«

6 S C H W E R P U N K T  A R M E  K I N D E R

MONOPOLI

C A R I T A S  I N  N R W

KINDER ARMUT BREMST BILDUNG

45 Jahre sparen für ein Tablet
In Reden wird es gerne immer wieder beschworen: „Kinder sind unsere 
Zukunft!“ Aber gerade die Corona-Pandemie rückt eine Frage in den 
Vordergrund, die immer schon gestellt werden musste: Ist uns diese 
Zukunft auch etwas wert? 

D ie Situation der Kinder hat sich jedenfalls in den ver-

gangenen Jahren des wirtschaftlichen Aufschwungs 

nicht gebessert. Der Anteil der Kinder in Familien, die mit 

den knappen Regelsätzen des SGB II aufwachsen müssen, 

ist sogar gestiegen, in NRW laut aktueller Bertelsmann-Stu-

die seit 2014 von 18 auf 18,6 Prozent im Jahr 2019. 

Was das konkret im Einzelfall bedeutet, wenn jetzt 

Homeschooling und damit Teilnahme an digitalem Un-

terricht verlangt ist, mag ein Zahlenspiel verdeutlichen: 

Der Regelsatz errechnet sich aus zwölf Abteilungen, eine 

davon ist „Bildung“. Vorgesehen sind für Sechs- bis 13-Jäh-

rige 0,17 Prozent des Regelsatzes, was derzeit 55 Cent 

 monatlich entspricht. Wollen die Eltern jetzt für 300 Euro 

ein Tablet anschaff en, müssten sie dafür 45 Jahre anspa-

ren. Diese Zeit ließe sich auf 22 Jahre senken, entnähmen 

sie aus der Abteilung „Innenausstattung, Haushaltsgeräte, 

Gegenstände laufender Haushaltsführung“ noch den für 

digitale Ausstattung vorgesehenen Betrag. Dem 14- bis 

18-jährigen Schüler stehen übrigens monatlich nur 26 Cent 

oder 0,07 Prozent des Regelsatzes für Bildung zu. 

Familien bleiben Bittsteller
Dass diese Beträge für Satire gehalten werden könnten, hat 

der Gesetzgeber vor Jahren selbst erkannt und mit dem Bil-

dungs- und Teilhabepaket (BuT) nachgelegt. Immerhin 

sind darin pro Jahr 150 Euro in zwei Teilzahlungen für 

Schulausstattung enthalten, und es werden Klassenfahr-

ten fi nanziert – „aber nur notwendige“, schränkt Johanna 

 Stroick von der Allgemeinen Sozialberatung der Caritas 

Borken ein, also notwendig im Sinn von verpfl ichtend.

Warum es ein Extrapaket geben muss, obwohl das 

Arbeitslosengeld II ursprünglich mal eine Leistung sein 

sollte, die alles abdeckt ohne die in der früheren Sozial-

hilfe möglichen Zuschläge, könnte man einmal mehr 

hinterfragen. Die anfänglich berechtigte Kritik, dass die 

Beantragung kompliziert sei, gilt allerdings nicht mehr. 

„Die Anträge sind recht einfach“, sagt Anna Menke von 

der Allgemeinen Sozialberatung des Sozialdienstes ka-

tholischer Frauen (SkF) im Kreis Warendorf. Sie umfass-

ten gerade mal eine Seite und seien gleich beim ALG-II-

Antrag dabei. Trotzdem: „Viele wissen das nicht.“ Und 

1/21

7S C H W E R P U N K T  A R M E  K I N D E R

   Hartz IV: 
 Fordern und

 Fördern?Regelsatz für „Bildung“ 
pro Monat

55Cent
für Kinder im Alter 
von 6 bis 13

26Cent
für Jugendliche im Alter 
von 14 bis 18

DIE BUNDESREGIERUNG hat im April für bedürftige Schüler 150 Euro für einen 
Computer versprochen. Bislang ist das Geld noch nicht angekommen. 
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   Hartz IV: 
 Fordern und

 Fördern?Regelsatz für „Bildung“ 
pro Monat

55Cent
für Kinder im Alter 
von 6 bis 13

26Cent
für Jugendliche im Alter 
von 14 bis 18

DIE BUNDESREGIERUNG hat im April für bedürftige Schüler 150 Euro für einen 
Computer versprochen. Bislang ist das Geld noch nicht angekommen. 



selbst wenn es einfach ist, benötigen die Familien Hilfe, 

und „sie bleiben einmal mehr Bittsteller“, kritisiert Hel-

mut Flötotto, Referatsleiter Soziale Arbeit im Diözesan-

Caritasverband Münster.

Digitalpakt-Mittel fließen nicht
Weiterhin bedarf es schon eines besonderen Engagements 

einer Kommune, um möglichst alle Eltern mit dem BuT zu 

erreichen. Klaus Köller, Mitarbeiter des Katholischen Sozi-

aldienstes Hamm und Leiter des Stadtteilbüros Nord, lobt 

die Stadt Hamm. Eine Kollegin der AWO habe die Aufgabe, 

aktiv auf die Eltern zuzugehen. Im Ergebnis profitierten 

98 Prozent der Kinder von dem Paket, in dem auch Beträge 

für Eintritt in Schwimmbäder oder Vereinsbeiträge  und 

Nachhilfeunterricht vorgesehen sind. Aber, da ist er sich 

mit seinen Kolleginnen Stroick und Menke einig, es reicht 

insbesondere aktuell nicht. 

Nur in Ausnahmefällen erkennt das Jobcenter den 

Mehrbedarf für ein Tablet oder einen Computer für Schüler 

an. Johanna Stroick begleitet eine Familie, in der für drei 

Kinder nur ein Handy für die digitale Kommunikation zur 

Verfügung steht. Meistens finde sie aber doch eine Lösung, 

erklärt sie, in der Regel über Anträge an die Aktion Licht-

blicke. 

Die Rechtsprechung ist hier uneins, mal sehen die Ge-

richte das Jobcenter doch in der Pflicht, aber Anfang No-

vember entschied das Landessozialgericht Niedersachsen 

noch gegen eine Schülerin, die für den Unterricht ein Tab-

let finanziert bekommen wollte. 

Auch dass eigentlich viel Geld für die digitale Ausstat-

tung der Schulen bereitsteht, hilft dem einzelnen Schüler 

wenig und kaum in der aktuellen Situation. Eine Milliarde 

Euro kann das Land NRW aus den Bundesmitteln des Digi-

talpakts verteilen – allerdings nur gegen Anträge, die mit 

einem detaillierten Konzept der jeweiligen Schule unter-

legt sind. Bis Ende September lagen laut Auskunft des 

NRW-Schulministeriums von der Hälfte der Kommunen 

Förderanträge über 166 Millionen Euro vor, 110 Millionen 

waren bewilligt. Mit dem Geld werden allerdings als Aller-

erstes Lehrer ausgestattet, WLAN-Netze geknüpft, Fortbil-

dungen organisiert … Fo
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Zu erwarten bleibt, dass sich das strukturelle Prob-

lem der Chancenungleichheit in der Bildung für Kinder 

aus armen Familien durch die Pandemie weiter ver-

schärfen wird. Gerade sie haben die Minijobs, die sie 

bisher über Wasser hielten, verloren oder sind von Kurz-

arbeit betroffen. 

Wochenlang Spaghetti mit Tomatensoße
Bei Johanna Stroick in der Allgemeinen Sozialberatung fra-

gen jetzt immer mehr Familien an, die ohne Hartz IV eini-

germaßen über die Runden gekommen sind. Aber in Kurz-

arbeit reicht es nicht mehr. Große Sorge bereitet ihr, dass 

die Familien oft zu lange warten, bevor sie um Hilfe bitten. 

„Das läuft weiter, bis der Strom abgestellt wird“, sagt sie.

Stromschulden gibt es vor allem auch bei den ALG-II-

Empfängern. In der Regel würden sie über Darlehen vom 

Jobcenter beglichen. Aber die Rückzahlung an das Jobcen-

ter belaste natürlich auch das Familienbudget. Eigentlich 

solle nicht mehr als ein Darlehen laufen, erklärt Anna Men-

ke. Aber sie betreut Familien, bei denen zwei oder sogar 

drei Darlehen aus dem Regelsatz bedient werden müssen, 

der eigentlich per Definition das Existenzminimum mar-

kiert. Anna Menke weiß: „Da gibt es wochenlang nur Spa-

ghetti mit Tomatensoße.“

Schlechte Aussichten für das Homeschooling und 

die dafür benötigte Ausstattung. Es betrifft viele: Weit 

über eine halbe Million Kinder in NRW lebten 2019 in  

ALG-II-Bedarfsgemeinschaften, deutschlandweit waren es 

2,8 Millionen oder ein Fünftel aller Kinder. Wobei es auch 

hier eine ungleiche Verteilung gibt. Waren es in wirtschaft-

lich prosperierenden Regionen wie dem Kreis Coesfeld mit 

dem landesweit niedrigsten Wert nur 7,8 Prozent, wachsen 

in Gelsenkirchen 41,5 Prozent der Kinder in Armut auf. Ihr 

Anteil ist in den vergangenen fünf Jahren noch deutlich ge-

wachsen.  HAR ALD WESTBELD

     
   

Armutsrisikoquote 2018
in Nordrhein-Westfalen

KINDER- UND JUGENDARMUT 

ist auch Familienarmut. Untersuchun-
gen zeigen, dass Eltern eher bei sich 

selbst als bei den Kindern sparen. 

»Ein überdurchschnittliches Armutsrisiko 
wiesen die Kinder und Jugendlichen auf,  
deren Eltern geringqualifiziert sind, die bei 
einem alleinerziehenden Elternteil auf wachsen, 
die aus einer kinderreichen Familie stammen 
und/oder einen Migrations hintergrund  
haben.«

Quelle: Sozialbericht 2020, herausgegeben vom Ministerium für 
Arbeit, Gesundheit und Soziales, Minister Karl-Josef Laumann (CDU) 

    Armutsrisikoquote
 liegt  

für Minderjäh
rige deutlich
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m Durchschnit

t 22,6   %
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»Durch Corona hat mein Mann seinen Job  
als Aushilfe verloren. Die Corona-Pandemie 
hat uns viel Geld gekostet, man kauft mehr  
Lebensmittel, für die Schule muss ich sehr viel 
ausdrucken lassen, ich habe Schulden,  
die ich weiter bezahlen muss.«

Mutter, fünf Kinder: 19, 17, 16, 13, 9 Jahre 

Einkommen:

 635,00 Euro Wohngeld

 1 088,00 Euro Kindergeld

 234,00 Euro Gehalt Frau

»Normalerweise erhält mein  
Mann 1 250 Euro im Monat.  
Seit der Corona-Krise bekommt  
er 530 Euro, und wir haben Geld-
probleme und brauchen Hilfe.«

Mutter, drei Kinder: 12, 10 und 5 Jahre 

Einkommen:

 853,00 Euro Wohngeld

 536,00 Euro Kurzarbeitergeld

 1 173,00 Euro Kindergeld mit Zuschlag

 753,90 Euro Arbeitslosengeld I 

Feste monatliche Ausgaben für 

Miete, Energie, Versicherungen, Raten etc.: 

 2 444,00 Euro

 WENN MATERIELLE RESSOURCEN SCHWINDEN 

 Corona-Krise verschärft Kinderarmut 

Kinder und Jugendliche sind in NRW stärker vom Armutsrisiko betroffen 
als der Durchschnitt der Bevölkerung. Daran hat sich seit mindestens  
15 Jahren nichts wesentlich geändert. Die Corona-Pandemie verschärft 
diese Situation. 

häusliches Um
feld  

in der Krise

11
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»Ich bin seit 15 Jahren alleinerziehend, und mit mei-
nem Vollzeitjob konnte ich uns ganz gut über Wasser 
halten. Seit April befinde ich mich in Kurzarbeit 
(null Stunden gearbeitet), was sich finanziell bei uns 
natürlich bemerkbar macht, da uns im Monat um die 
400 bis 500 Euro fehlen. Leider sieht die Prognose bis 
Ende des Jahres nicht so gut aus … Zudem hatten wir 
(einmalige) finanzielle Belastungen, um meine Tochter 
für den Online-Unterricht auszustatten.«

Mutter (44), eine Tochter (17)

 Alle Kinder und Jugendlichen haben ein Recht 

 auf ein gutes Aufwachsen! 

Seit März 2020 führt die Corona-Pandemie zu weitreichenden 
Einschränkungen und Veränderungen im Leben der Menschen. 

D iejenigen, die ohnehin am stärksten strukturellen 

Benachteiligungen ausgesetzt sind, stehen auch 

in dieser Krise unter keinem ausreichenden „Rettungs-

schirm“: Arme und armutsbedrohte Familien müssen 

den Wegfall von Leistungen für Bildung und Teilhabe, 

die den Kindern und Jugendlichen eigentlich zustehen, 

kompensieren. Sie bleiben weitgehend auf sich alleine 

gestellt, wenn soziale Einrichtungen geschlossen sind. 

Damit verstärkt die Krise strukturelle Benachteiligun-

gen und triff t vor allem die Schwächsten. Wir, die unter-

zeichnenden Organisationen, fordern die Politik in 

Bund, Ländern und Kommunen auf, Armut von Kindern 

und Jugendlichen nicht länger hinzunehmen. Wir sind 

uns darin einig, dass alles getan werden muss, damit 

alle Kinder gesellschaftliche Teilhabe und ein gutes 

Aufwachsen erfahren können. Dazu gehören der Aus-

bau der sozialen Sicherungssysteme, aktuell auch durch 

krisenbedingte Aufschläge und vereinfachten Zugang 

zu Leistungen, die Sicherstellung sozialer Infrastruktur 

und die intensive Begleitung von Kindern und Jugendli-

chen zurück in ihren Kita- und Schulalltag. 

Gemeinsame Erklärung des „Ratschlag Kinderarmut“, 

eines breiten Bündnisses von Gewerkschaften, 

Wohlfahrtsorganisationen und Sozialverbänden, 

Initiativen und Einzelpersonen, zum Internationalen 

Kindertag 2020

»Wegen der Pandemie brauchen 
zwei meiner Kinder Tablets, um 
ihre Schulaufgaben zu erledigen.«

Familienvater (46 Jahre), drei Kinder 

RATSCHLAG 

KINDERARMUT
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 MASSSTAB FÜR ARMUT 

 Armutsgrenze 
 sozialstaatlich defi niert 

#STOPPT
KINDERARMUT
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Kinder gelten als arm, die in einem Haushalt leben, der 
Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch Zweites Buch – 
Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II / Hartz IV) erhält.

Kreise, kreisfreie Städte 2014 2019
Gelsenkirchen, Stadt 35,8 41,5
Essen, Stadt 30,6 33,1
Herne, Stadt 27,6 31,2
Duisburg, Stadt 28,0 30,8
Mönchengladbach, Stadt 30,0 30,1
Dortmund, Stadt 29,0 30,1
Wuppertal, Stadt 27,0 29,5
Hagen, Stadt 26,9 29,4
Oberhausen, Stadt 27,1 28,5
Mülheim an der Ruhr, Stadt 25,1 27,6
Bochum, Stadt 24,0 27,0
Recklinghausen 22,7 24,6
Krefeld, Stadt 22,8 23,8
Bottrop, Stadt 20,2 22,0
Bielefeld, Stadt 22,2 22,0
Leverkusen, Stadt 21,0 21,9
Köln, Stadt 22,1 21,5
Remscheid, Stadt 21,1 20,2
Bonn, Stadt 19,0 19,8
Hamm, Stadt 23,5 19,7
Düsseldorf, Stadt 20,8 19,1
Städteregion Aachen 19,7 19,1
Solingen, Stadt 18,5 18,9
Unna 19,6 18,7
Düren 17,3 17,2
Ennepe-Ruhr-Kreis 16,1 16,6
Mettmann 15,6 15,6
Wesel 15,5 15,6
Märkischer Kreis 14,8 15,6
Münster, Stadt 16,1 15,4
Rhein-Erft-Kreis 16,0 15,0
Minden-Lübbecke 14,1 15,0
Lippe 14,6 14,5
Rhein-Kreis Neuss 13,6 13,7
Herford 13,4 13,4
Siegen-Wittgenstein 11,2 13,2
Heinsberg 14,6 13,1
Viersen 13,3 12,3
Paderborn 12,5 12,3
Euskirchen 11,7 12,2
Rhein-Sieg-Kreis 11,8 11,8
Rheinisch-Bergischer Kreis 10,5 11,7
Soest 11,1 11,6
Warendorf 11,2 11,2
Kleve 12,3 11,1
Steinfurt 11,0 10,2
Gütersloh 9,9 10,1
Hochsauerlandkreis 10,0 10,1
Oberbergischer Kreis 9,9 10,0
Höxter 8,8 9,2
Borken 8,5 8,4
Coesfeld 7,6 7,8
Olpe 8,6 7,7Quelle: Bertelsmann Stiftung; Factsheet „Kinderarmut in Deutschland“, 2020
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 Den Bogen überspannt 
In der Krise zeigt sich, wie widerstandsfähig soziale Dienste und Einrichtungen 
sind. Am Beispiel der offenen Ganztagsschule lässt sich gut ablesen, 
wie fatal sich strukturelle Defizite auswirken. Ursprünglich als qualitätsvolles 
pädagogisches Angebot gedacht, fristete der OGS-Bereich immer ein Schatten-
dasein, chronisch unterfinanziert und personell am Limit. In Corona-Zeiten 
sollte sich dies rächen.

S ie möchten als Eltern für Ihr Kind auch außerhalb 

des Grundschulunterrichtes eine gute schulische Be-

treuung am Nachmittag? Sie möchten, dass es dort indivi-

duell gefördert wird? Dass es neben dem Lernen noch Zeit 

gibt für das Erleben von Gemeinschaft, für Spiel und 

Sport? Wenn Sie jetzt an eine off ene Ganztagsschule 

(OGS) denken, sollten Sie ganz stark sein. Denn das Sys-

tem OGS, wie es 2003 aus der Taufe gehoben wurde, ist 

todkrank, und das nicht erst seit Corona. In den letzten 

Jahren haben die Wohlfahrtsverbände immer wieder ge-

warnt: Es kann nicht angehen, dass eine gute OGS vom 

Wohnort des Kindes und damit von der jeweiligen 

Finanzausstattung einer Kommune abhängig ist; dass 

fehlende Standards in puncto Personalausstattung, Per-

sonalqualifi kation und Gruppengröße fatale Auswirkun-

gen haben und eine Qualitätsspirale nach unten in Gang 

setzen. Vor allem wenn immer mehr Kinder eine OGS be-

suchen, die besonderer Aufmerksamkeit bedürfen: etwa 

Kinder mit erhöhtem Förderbedarf oder Kinder aus prob-

lematischen Familienverhältnissen.

Die Wohlfahrtsverbände haben immer wieder be-

klagt, dass off ene Ganztagsschulen selbst für einfachste 

bauliche und räumliche Anforderungen kämpfen müs-

sen. Eine OGS ist in ihrem Flächenbedarf eben nicht ver-

gleichbar mit dem Unterrichtsgebäude einer Grundschu-

le. Wenn vormittags alle Schüler reinpassen, muss das 

Gebäude auch nachmittags für eine OGS ausreichen, 

lautet eine beliebte Milchmädchenrechnung mancher 

Finanzdezernenten. Diese Gleichung ignoriert die Inhalte 

von OGS-Arbeit. Frontalunterricht fi ndet hier nicht statt.

Vor allem aber hat die Freie Wohlfahrtspfl ege Zahlen 

auf den Tisch gelegt. Ein OGS-Platz wird derzeit pro Schul-

jahr durchschnittlich mit 1 770 Euro fi nanziert. Die tat-

sächlichen Kosten für eine angemessene Betreuung be-

laufen sich jedoch auf rund 3 400 Euro, also auf fast das 

Doppelte. Diese Lücke ist nicht erst seit 2020 bekannt. 

Und sie wird auch nicht erträglicher, wenn die Politik auf 

einen möglichen Rechtsanspruch im Jahr 2025 verweist, 

der die Finanzierung auf eine neue Grundlage stellen soll. 

Fakt ist: Eine derart gravierende Unterfi nanzierung kann 

durch noch so engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter auf Dauer nicht kompensiert werden.

Corona hat den Bogen endgültig überspannt. Seit dem 

Sommer war jede OGS gezwungen, die begrenzten perso-

nellen Ressourcen für nichtpäda-

gogische Aufgaben einzusetzen. 

Und dabei geht es um mehr, als 

ein paar Tische zu desinfi zieren. 

Die Dokumentation von Grup-

penzusammensetzungen, Maß-

nahmen zur Vermeidung von Gruppendurchmischun-

gen, veränderte Raumkonzepte, Anpassungen bei  der 

Essensausgabe und ähnliche Dinge sollten eigentlich 

eine Selbstverständlichkeit sein. Nicht aber für Einrich-

tungen, die personell am Limit sind und ohne jegliche 

Standards in Bezug auf Personalausstattung oder Grup-

pengrößen arbeiten sollen. Manche OGS konnte nur noch 

garantieren, dass die Kinder einigermaßen beaufsichtigt 

werden; die Beschäftigten können nicht mehr. Nieman-

den scheint dies zu interessieren. Umso verständlicher 

waren Wut und Frustration vor Ort. 

Dass das Land NRW Ende November reagiert hat 

und 30 Millionen Euro für ein Helferprogramm zur Ab-

federung des coronabedingten Mehraufwandes zur Ver-

fügung stellt, ist begrüßenswert. „Besser als nichts“, 

melden die OGS-Träger zurück. Doch diese befristete 

Entlastung aufgrund einer besonderen Notlage ändert 

nichts an dem Gefühl der Marginalisierung, das sich 

über viele Jahre aufgebaut hat. Die offene Ganztags-

schule wurde einst als „Missing Link“ gefeiert, als 

wichtiger Lückenschluss zwischen Schule und häufig 

überforderten Elternhäusern. 

Der grundsätzliche politische 

Wille, dieses Angebot zu dem 

zu machen, als was es einmal 

gedacht war, muss sich erst 

noch beweisen. 

  JOSEF LÜTTIG
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Kinder gelten als arm, die in einem Haushalt leben, der 
Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch Zweites Buch – 
Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II / Hartz IV) erhält.

Kreise, kreisfreie Städte 2014 2019
Gelsenkirchen, Stadt 35,8 41,5
Essen, Stadt 30,6 33,1
Herne, Stadt 27,6 31,2
Duisburg, Stadt 28,0 30,8
Mönchengladbach, Stadt 30,0 30,1
Dortmund, Stadt 29,0 30,1
Wuppertal, Stadt 27,0 29,5
Hagen, Stadt 26,9 29,4
Oberhausen, Stadt 27,1 28,5
Mülheim an der Ruhr, Stadt 25,1 27,6
Bochum, Stadt 24,0 27,0
Recklinghausen 22,7 24,6
Krefeld, Stadt 22,8 23,8
Bottrop, Stadt 20,2 22,0
Bielefeld, Stadt 22,2 22,0
Leverkusen, Stadt 21,0 21,9
Köln, Stadt 22,1 21,5
Remscheid, Stadt 21,1 20,2
Bonn, Stadt 19,0 19,8
Hamm, Stadt 23,5 19,7
Düsseldorf, Stadt 20,8 19,1
Städteregion Aachen 19,7 19,1
Solingen, Stadt 18,5 18,9
Unna 19,6 18,7
Düren 17,3 17,2
Ennepe-Ruhr-Kreis 16,1 16,6
Mettmann 15,6 15,6
Wesel 15,5 15,6
Märkischer Kreis 14,8 15,6
Münster, Stadt 16,1 15,4
Rhein-Erft-Kreis 16,0 15,0
Minden-Lübbecke 14,1 15,0
Lippe 14,6 14,5
Rhein-Kreis Neuss 13,6 13,7
Herford 13,4 13,4
Siegen-Wittgenstein 11,2 13,2
Heinsberg 14,6 13,1
Viersen 13,3 12,3
Paderborn 12,5 12,3
Euskirchen 11,7 12,2
Rhein-Sieg-Kreis 11,8 11,8
Rheinisch-Bergischer Kreis 10,5 11,7
Soest 11,1 11,6
Warendorf 11,2 11,2
Kleve 12,3 11,1
Steinfurt 11,0 10,2
Gütersloh 9,9 10,1
Hochsauerlandkreis 10,0 10,1
Oberbergischer Kreis 9,9 10,0
Höxter 8,8 9,2
Borken 8,5 8,4
Coesfeld 7,6 7,8
Olpe 8,6 7,7Quelle: Bertelsmann Stiftung; Factsheet „Kinderarmut in Deutschland“, 2020
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klagt, dass off ene Ganztagsschulen selbst für einfachste 

bauliche und räumliche Anforderungen kämpfen müs-

sen. Eine OGS ist in ihrem Flächenbedarf eben nicht ver-
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le. Wenn vormittags alle Schüler reinpassen, muss das 

Gebäude auch nachmittags für eine OGS ausreichen, 
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Und sie wird auch nicht erträglicher, wenn die Politik auf 

einen möglichen Rechtsanspruch im Jahr 2025 verweist, 

der die Finanzierung auf eine neue Grundlage stellen soll. 

Fakt ist: Eine derart gravierende Unterfi nanzierung kann 

durch noch so engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter auf Dauer nicht kompensiert werden.

Corona hat den Bogen endgültig überspannt. Seit dem 

Sommer war jede OGS gezwungen, die begrenzten perso-

nellen Ressourcen für nichtpäda-

gogische Aufgaben einzusetzen. 

Und dabei geht es um mehr, als 

ein paar Tische zu desinfi zieren. 

Die Dokumentation von Grup-

penzusammensetzungen, Maß-

nahmen zur Vermeidung von Gruppendurchmischun-

gen, veränderte Raumkonzepte, Anpassungen bei  der 

Essensausgabe und ähnliche Dinge sollten eigentlich 

eine Selbstverständlichkeit sein. Nicht aber für Einrich-

tungen, die personell am Limit sind und ohne jegliche 

Standards in Bezug auf Personalausstattung oder Grup-

pengrößen arbeiten sollen. Manche OGS konnte nur noch 

garantieren, dass die Kinder einigermaßen beaufsichtigt 

werden; die Beschäftigten können nicht mehr. Nieman-

den scheint dies zu interessieren. Umso verständlicher 

waren Wut und Frustration vor Ort. 

Dass das Land NRW Ende November reagiert hat 

und 30 Millionen Euro für ein Helferprogramm zur Ab-

federung des coronabedingten Mehraufwandes zur Ver-

fügung stellt, ist begrüßenswert. „Besser als nichts“, 

melden die OGS-Träger zurück. Doch diese befristete 

Entlastung aufgrund einer besonderen Notlage ändert 

nichts an dem Gefühl der Marginalisierung, das sich 

über viele Jahre aufgebaut hat. Die offene Ganztags-

schule wurde einst als „Missing Link“ gefeiert, als 

wichtiger Lückenschluss zwischen Schule und häufig 

überforderten Elternhäusern. 

Der grundsätzliche politische 

Wille, dieses Angebot zu dem 

zu machen, als was es einmal 

gedacht war, muss sich erst 

noch beweisen. 
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Platzgarantie in der 
off enen Ganztagsschule
Bildung und Persönlichkeitsentwicklung für alle Kinder – der Anspruch an 
eine attraktive Ganztagsbetreuung in der Grundschule ist hoch, und 
bislang gehen Kinder aus armen Familien oft leer aus. Bis zum Jahr 2025 
will die Bundesregierung jedem Grundschüler eine Platzgarantie geben. 

I n Mülheim an der Ruhr hat über die Hälfte der Kinder 

keinen Platz in der off enen Ganztagsschule (OGS). Kin-

der von berufstätigen Eltern und Alleinerziehenden haben 

Vorrang bei der Vergabe der Plätze. Im Stadtteil Styrum 

wohnen jedoch so viele arme Familien, dass mehr als die 

Hälfte der Plätze von Kindern belegt sind, deren OGS-Bei-

trag übers Amt fi nanziert wird. „Viele unserer Kinder hier 

im Stadtteil leben in Armut“, beobachtet Birte Braun. Sie 

leitet den Caritas-Ganztag an den zwei Standorten der Brü-

der-Grimm-Schule mit vier OGS-Gruppen und einer Be-

treuungsgruppe bis 13.30 Uhr. „Man erkennt Armut daran, 

dass die Schuhe zu klein sind oder im Winter die Jacken zu 

dünn. Manche Kinder haben spätestens zum Monatsende 

kein Schulfrühstück mehr dabei“, sagt Braun. „Wir versu-

chen dann über Spendengelder oder über die Tafel, Obst 

und Gemüse als Snack anzubieten oder den Familien mit 

nach Hause zu geben.“ 

Laut Sozialbericht NRW bezogen im Jahr 2018 in Mül-

heim knapp 28 Prozent der unter 15-Jährigen Hartz-IV-

Leistungen. Gerade Kinder, die daheim in der Familie we-

nig Platz für sich, wenig Lernanregung und meist keinen 

Zugang zum Computer haben, um den Umgang mit dem 

Digitalen zu üben, bräuchten dringend die Fördermöglich-

keiten eines gut ausgestatteten Ganztags. Derzeit aber sind 

die OGS-Standorte jeweils so gut ausgerüstet, wie ihre 

Kommune es sich leisten kann – ein klaff ender Unterschied 

zum Beispiel zwischen Düsseldorf und jeder beliebigen 

Ruhrgebietsstadt. 

Ausrangierte alte PCs im Einsatz
„Die Grundausstattung mit Möbeln und Spielsachen ist bei 

uns in Ordnung, ebenso unser Mix an Freizeitangeboten“, 

sagt Braun. Aber sobald es um die dringend benötigte digi-

tale Ausrüstung gehe, werde es schwierig. Im Ganztag 

selbst stehen ausrangierte alte PCs zum Üben zur Verfü-

gung. Theoretisch dürfe man während der Ganztagsbe-

treuung auch die Schul-Laptops in den Klassenräumen mit 

nutzen, sofern eine Aufsichtskraft die Kinder begleiten 

könne. Das Personal sei aber knapp kalkuliert und in Pan-

demie-Zeiten ohnehin nicht voll einsatzfähig. Manche 

Grundschullehrer in Mülheim haben im vergangenen Jahr 

Schulstunden über das Internet angeboten. Für Grund-

schüler, die zu Hause technisch ausgerüstet sind und be-

gleitet werden, war das eine gute Sache. „Aber viele unserer 

OGS-Schüler haben nicht die Möglichkeiten oder – wenn 

BILDUNG , Erziehung, Betreuung und Förderung – das alles soll in der OGS 
geleistet werden. Dass man dafür qualifi ziertes Personal, gut ausgestattete 
Räumlichkeiten, Konzepte und verbindliche Standards braucht, ist off ensicht-
lich. Weniger klar ist derzeit noch die Finanzierung.

S C H W E R P U N K T  A R M E  K I N D E R
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RECHTSAN-
SPRUCH 2025

überhaupt – einen PC für mehrere Geschwisterkinder“, so 

ist Brauns Erfahrung. Digital seien diese Kinder stark be-

nachteiligt. 

Mehr als 90 Prozent der Grundschulen in NRW sind 

heute offene Ganztagsschulen, vier von fünf der Ganztags-

einrichtungen werden von Trägern der Freien Wohlfahrts-

pflege geführt. Sie erwarten vom künftigen Rechtsan-

spruch auf einen OGS-Platz zugleich gemeinsame qualitativ 

hochwertige Standards für alle OGS-Standorte in NRW. „Bil-

dungsgerechtigkeit“ ist das Stichwort. Erreicht werden soll 

das erstmals über eine Verankerung der OGS im Sozialge-

setzbuch VIII (Kinder- und Jugendhilfe) sowie über entspre-

chende Ausführungsgesetze der Bundesländer. 

Bedarf ist weit höher
Ursprünglich hatte der Bund für die Umsetzung des OGS-

Rechtsanspruchs zwei Milliarden Euro eingeplant, diese 

jedoch im Herbst 2020 angesichts der Herausforderungen 

während der Pandemiezeit auf 3,5 Milliarden Euro aufge-

stockt. Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) hat allerdings ei-

nen Bedarf an OGS-Plätzen von 70 bis 80 Prozent ermittelt, 

geht nach vorsichtigen Schätzungen von 820 000 zusätzli-

chen Plätzen aus und veranschlagt dafür 5,3 Milliarden 

Euro an Investitionen und 3,2 Milliarden an Betriebskosten 

bis 2025. „Wie die bisher zugesagten 3,5 Milliarden Euro 

(Investitions-)Mittel ausreichen sollen, ist angesichts der 

Berechnungen des DJI zum quantitativen Ausbau fraglich“, 

kommentiert dazu die Landesarbeitsgemeinschaft der 

Freien Wohlfahrtspflege (LAG) in NRW. Es geht um Um- 

und Anbauten, um eine weitere Qualifizierung des Perso-

nals, hauswirtschaftliche Unterstützung ist einzuplanen, 

ein Muss ist das ausgewogene Mittagessen in einer ordent-

lichen Mensa. Und – nicht zu vergessen – das alles muss 

auch den Kindern gefallen. 

„In Mülheim stehen viele Schulgebäude aus dem vor-

letzten Jahrhundert, die nicht für einen Ganztag konzipiert 

wurden“, erklärt Georg Jörres, Fachdienstleitung Jugend 

und Schule bei der Caritas in Mülheim an der Ruhr, die für 

neun OGS-Standorte an Grundschulen zuständig ist. „Aus 

der Not heraus hat unsere Kommune entschieden, die 

Gruppenstärke von 25 auf 30 Kinder anzuheben – ohne al-

lerdings den Personalschlüssel anpassen zu können.“ Die 

Gruppen seien „pickepackevoll“, und auch räumlich gerate 

der Ganztag an seine Grenzen. Es gebe bereits Anbauten, 

teilweise auch hochwertige Con-

tainer-Lösungen zur Unterbrin-

gung der OGS-Gruppen. Auch 

Klassenräume würden mitge-

nutzt; das sei aber eine provisori-

sche Lösung, da man eigentlich 

eine andere Raumausstattung 

brauche als für den Schulunter-

richt. Ebenfalls muss für die Mittagsversorgung angebaut 

werden. „Wenn wir die OGS-Platzgarantie bis 2025 errei-

chen wollen, brauchen die Ruhrgebietsstädte für den Aus-

bau der Gebäude mehr Bundes- und Landesmittel“, meint 

Jörres. 

Während die Hoffnungen sich auf einen hochwerti-

gen Ganztag der Zukunft richten, hat das Corona-Jahr 

2020 die Ansprüche zunächst herabgesetzt. Birte Braun 

in Styrum war froh, im November während des zweiten 

Teil-Lockdowns den Ganztag überhaupt geöffnet halten 

zu können, wenn auch die Gruppen sich nicht mischen 

durften, Betreuerinnen in Quarantäne mussten und An-

gebote ausfielen: „Zumindest sind die Kinder bis vier Uhr 

aufgehoben. Wie erreichen wir sonst die Familien? Was 

passiert zu Hause?“  CORDULA SPANGENBERG
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Ausrangierte alte PCs im Einsatz
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schüler, die zu Hause technisch ausgerüstet sind und be-
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OGS-Schüler haben nicht die Möglichkeiten oder – wenn 

BILDUNG , Erziehung, Betreuung und Förderung – das alles soll in der OGS 
geleistet werden. Dass man dafür qualifi ziertes Personal, gut ausgestattete 
Räumlichkeiten, Konzepte und verbindliche Standards braucht, ist off ensicht-
lich. Weniger klar ist derzeit noch die Finanzierung.
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überhaupt – einen PC für mehrere Geschwisterkinder“, so 

ist Brauns Erfahrung. Digital seien diese Kinder stark be-

nachteiligt. 

Mehr als 90 Prozent der Grundschulen in NRW sind 

heute offene Ganztagsschulen, vier von fünf der Ganztags-

einrichtungen werden von Trägern der Freien Wohlfahrts-

pflege geführt. Sie erwarten vom künftigen Rechtsan-

spruch auf einen OGS-Platz zugleich gemeinsame qualitativ 

hochwertige Standards für alle OGS-Standorte in NRW. „Bil-

dungsgerechtigkeit“ ist das Stichwort. Erreicht werden soll 

das erstmals über eine Verankerung der OGS im Sozialge-

setzbuch VIII (Kinder- und Jugendhilfe) sowie über entspre-

chende Ausführungsgesetze der Bundesländer. 

Bedarf ist weit höher
Ursprünglich hatte der Bund für die Umsetzung des OGS-

Rechtsanspruchs zwei Milliarden Euro eingeplant, diese 

jedoch im Herbst 2020 angesichts der Herausforderungen 

während der Pandemiezeit auf 3,5 Milliarden Euro aufge-

stockt. Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) hat allerdings ei-

nen Bedarf an OGS-Plätzen von 70 bis 80 Prozent ermittelt, 

geht nach vorsichtigen Schätzungen von 820 000 zusätzli-

chen Plätzen aus und veranschlagt dafür 5,3 Milliarden 

Euro an Investitionen und 3,2 Milliarden an Betriebskosten 

bis 2025. „Wie die bisher zugesagten 3,5 Milliarden Euro 
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und Anbauten, um eine weitere Qualifizierung des Perso-

nals, hauswirtschaftliche Unterstützung ist einzuplanen, 

ein Muss ist das ausgewogene Mittagessen in einer ordent-

lichen Mensa. Und – nicht zu vergessen – das alles muss 

auch den Kindern gefallen. 

„In Mülheim stehen viele Schulgebäude aus dem vor-

letzten Jahrhundert, die nicht für einen Ganztag konzipiert 

wurden“, erklärt Georg Jörres, Fachdienstleitung Jugend 

und Schule bei der Caritas in Mülheim an der Ruhr, die für 

neun OGS-Standorte an Grundschulen zuständig ist. „Aus 

der Not heraus hat unsere Kommune entschieden, die 

Gruppenstärke von 25 auf 30 Kinder anzuheben – ohne al-

lerdings den Personalschlüssel anpassen zu können.“ Die 

Gruppen seien „pickepackevoll“, und auch räumlich gerate 

der Ganztag an seine Grenzen. Es gebe bereits Anbauten, 

teilweise auch hochwertige Con-
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gung der OGS-Gruppen. Auch 

Klassenräume würden mitge-

nutzt; das sei aber eine provisori-

sche Lösung, da man eigentlich 

eine andere Raumausstattung 

brauche als für den Schulunter-

richt. Ebenfalls muss für die Mittagsversorgung angebaut 

werden. „Wenn wir die OGS-Platzgarantie bis 2025 errei-

chen wollen, brauchen die Ruhrgebietsstädte für den Aus-

bau der Gebäude mehr Bundes- und Landesmittel“, meint 

Jörres. 

Während die Hoffnungen sich auf einen hochwerti-

gen Ganztag der Zukunft richten, hat das Corona-Jahr 

2020 die Ansprüche zunächst herabgesetzt. Birte Braun 

in Styrum war froh, im November während des zweiten 

Teil-Lockdowns den Ganztag überhaupt geöffnet halten 

zu können, wenn auch die Gruppen sich nicht mischen 

durften, Betreuerinnen in Quarantäne mussten und An-

gebote ausfielen: „Zumindest sind die Kinder bis vier Uhr 

aufgehoben. Wie erreichen wir sonst die Familien? Was 

passiert zu Hause?“  CORDULA SPANGENBERG
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In der Kita Don Bosco in Hamm haben die Erzieherinnen langjährige Erfahrung 
im Umgang mit von Armut betroffenen Familien. Denn oft ist deren Armut 
verdeckt, und die Familien öffnen sich Hilfsangeboten nur langsam.

I rgendwie scheint die Kleidung nie zu passen. Mal sind 

die Hosen des Geschwisterpaares zu lang, mal zu kurz, 

zu eng oder zu weit. Die T-Shirts oder Pullover sind oft ver-

waschen und fl eckig, die Kleidung häufi g ungewaschen. 

Die Erzieherinnen der Kita Don Bosco in Hamm beobach-

ten die Geschwister mit Sorge, versuchen, mit der Mutter 

ins Gespräch zu kommen. Doch die ist oft in Eile, hat nur 

wenig Zeit, wirkt selbst auch ungepfl egt. Dabei betreibt der 

Vater als Selbstständiger einen kleinen Handwerksbetrieb, 

scheint auf sein Erscheinungsbild zu achten. „Was ist da 

los?“, fragen sich die Erzieherinnen. Reicht das Geld nicht 

für alle Familienmitglieder? „Uns war klar, dass die Mutter 

Unterstützung braucht“, berichtet 

Kita-Leiterin Nicole Köchling. 

„Aber sie hatte sehr viel Stress 

und war sehr verschlossen.“ Nach 

und nach gelingt es den Erziehe-

rinnen, das Vertrauen der Mutter 

zu gewinnen. Sie öff net sich und spricht über ihre Sorgen. 

Sie erzählt, dass die Familie hoch verschuldet ist, dass das 

Geld hinten und vorne nicht reicht. Die Erzieherinnen kön-

nen ihr helfen, zeigen ihr Wege auf, wie sie die Kinder auch 

mit dem wenigen Geld altersgerecht einkleiden kann, eb-

nen ihr auch den Weg zum Sozialkaufh aus und nehmen 

ihr die Scheu, dort einzukaufen. „Sie hatte Angst, abgestem-

pelt zu werden.“

80 Prozent mit Migrationshintergrund
Mit Armut sind die Erzieherinnen der Kita Don Bosco in 

Hamm seit deren Gründung vertraut. 1978 als Spiel- und 

Lernstube gegründet, wurde sie bereits 1981 als Kita in ei-

nem sozialen Brennpunkt anerkannt. Träger ist der Cari-

tasverband Hamm, der sich mit vielen Einrichtungen und 

Diensten in der Brennpunktarbeit engagiert. War die Kita 

mehr als 40 Jahre im Ortsteil Herringen angesiedelt, zog 

sie erst im Oktober 2020 in den Stadtbezirk Pelkum um. 

„Von einem Brennpunkt in einen anderen“, sagt Nicole 

Köchling mit einem bitteren Lachen. „Wir löschen gerade 

an mehreren Stellen.“ Mehr als 80 Prozent der 55 Kinder in 

dem dreigruppigen Kindergarten haben einen Migrations-

hintergrund. Der Anblick von Kinderarmut ist für die Erzie-

herinnen alltäglich. Allerdings wird sie nur selten so off en-

sichtlich wie bei den Geschwisterkindern. „Man sieht nicht 

jedem Kind seine Armut an“, macht die Kita-Leiterin klar. 

 K INDER ARMUT 

 Löschen im Brennpunkt 

KINDERARMUT

 »Man sieht nicht jedem Kind seine 

 Armut an. Häufi g sind die Eltern 

 auch arm an Bildung und können ihre 

 Kinder nicht angemessen fördern.« 
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„Armut hat viele verschiedene Gesichter: Es ist nicht nur 

das Geld, das fehlt. Häufig sind die Familien auch arm an 

sozialen Kontakten. Oder sie haben den Kopf voller Sorgen 

und wenig Zeit für die Bedürfnisse ihrer Kinder. Häufig 

sind die Eltern auch arm an Bildung und können ihre Kin-

der nicht angemessen fördern. Armut hat viele Facetten.“ 

Engmaschige Begleitung und Hilfe
Aktuell hat sie den Fall eines älteren Geschwisterkindes 

auf dem Tisch, das die Eltern aus Unwissenheit nicht in der 

Schule angemeldet haben. Eigentlich ist es nicht ihre Auf-

gabe, aber Nicole Köchling kümmert sich um den Fall. „Wir 

wollen kein Kind am Rand stehen lassen“, sagt sie. Die Er-

zieherinnen bemühen sich in solchen Fällen, auf Hilfsan-

fragen der Familien einzugehen, ihnen zur Seite zu stehen. 

„Oft sind es die Familien, die kein Vertrauen zu anderen 

Hilfeangeboten haben und dankbar sind, dass dort, wo ihr 

Kind betreut wird, auch sie Hilfe bekommen können.“ 

Auch im Fall einer überforderten Alleinerziehenden 

konnte die Kita helfen. Eine Elternbegleiterin, die in der 

zertifizierten „plusKITA“ das Team unterstützt und Eltern 

begleitet, übernahm im Fall einer jungen Mutter die Rolle 

einer Lotsin. Die Mutter, die in Deutschland aufgewachsen 

ist, hatte keinen Kontakt mehr zu ihrer bosnischen, streng 

muslimischen Familie. Als ihr zweites Kind zu früh gebo-

ren wurde, hatte sie kaum Geld, Kraft und Zeit für ihren Äl-

testen. „Irgendwie hat sie es aber immer geschafft, die Kin-

der satt zu bekommen – allerdings verzichtete sie selbst 

auch schon mal tagelang aufs Essen“, berichtet Nicole 

Köchling. „Bei all dem Stress, den sie mit ihrem Frühchen 

hat, fand sie aber noch die Zeit, morgens ihrem Sohn die 

Brotdose selbst zu füllen“, sagt sie bewundernd. „Sie würde 

alles für ihre Kinder tun.“ Wichtig ist der jungen Mutter, 

dass niemand von außen erkennt, dass sie Geldnöte hat. 

„Alles soll so aussehen wie bei anderen, und die Kinder sol-

len auch nichts von den Problemen merken. Sie sollen un-

beschwert aufwachsen wie jedes andere Kind“, schildert 

Nicole Köchling die Einstellung der jungen Frau. Dennoch 

braucht sie eine engmaschige Begleitung. Die Elternbeglei-

terin geht mit ihr zu Ämtern, zum Kinderarzt oder zur Er-

ziehungsberatungsstelle. Und weil die Mutter mit ihren 

Kindern auch Weihnachten feiern möchte, vermittelt sie 

hilfreiche Kontakte, damit der Weihnachtswunsch des Äl-

testen, ein Spielzeugauto, erfüllt werden kann. 

Hat die Zahl der Kinder aus von Armut betroffenen Fa-

milien zugenommen? Zumindest gebe es mehr Familien, 

die ihre Probleme überspielten, sagt Nicole Köchling. Die 

Familien seien früher offener gewesen. „Wir konnten sie 

leichter ansprechen. Jetzt müssen wir mit viel Fingerspit-

zengefühl auf die Familien zugehen. Wenn wir direkt sind, 

machen die zu.“ Die Erzieherinnen versuchten deshalb, im-

mer genau hinzuhören. Manchmal weise ein beiläufiger 

Satz auf größere Probleme hin. Wie im Fall der Geschwis-

terkinder. Zu den finanziellen Problemen kommt ein weite-

res hinzu: Eines der Kinder erzählt, dass es zu Hause ge-

schlagen wird, wenn es „böse“ war. Schnell wird dank des 

vertrauensvollen Verhältnisses klar: Der Vater hat die Ner-

ven verloren und zugeschlagen. In Zusammenarbeit mit 

dem Jugendamt und der Familienhilfe gelingt es, die Fami-

lie wieder auf einen guten Weg zu führen. Grundsätzlich 

sei aber klar, sagt Kita-Leiterin Nicole Köchling nachdenk-

lich: „Es gibt zu viele Kinder, denen es nicht gut geht.“    

 MARKUS JONAS

NICOLE KÖCHLING , Leiterin der Kita Don Bosco in Hamm

Sie kümmert sich.‡

Armut hat viele  
       verschiedene Gesichter.
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KINDER IN SUCHTBEL ASTETEN FAMILIEN

Raus aus der Tabuzone
Die Suchterkrankung von Vater oder Mutter ist eines der 
zentralsten Risiken für die gesunde Entwicklung von Kindern  
und Jugendlichen. Natali Zimny, Erziehungs- und Familien-
beraterin beim Caritas verband Düsseldorf, über die Folgen  
eines Aufwachsens in extrem belasteten Familien.

caritas in NRW: Sie beraten Familien, in denen 
die Eltern ein Suchtproblem haben oder psy-
chisch krank sind. Welche Dimensionen hat das 
Problem in Deutschland?
Natali Zimny: Schätzungsweise 3,8 Millionen Kinder un-

ter 18 Jahren leben mit einem alkoholerkrankten Eltern-

teil zusammen oder mit Eltern, die psychisch erkrankt 

sind und beispielsweise gerade eine Depression haben. 

Hinzu kommen bis zu 60 000 Kinder, deren Vater oder 

Mutter drogenabhängig sind. Die Bundesdrogenbeauf-

tragte vermutet sogar, dass zehn Prozent aller Menschen 

in Deutschland in ihrer Kindheit durch ein familiäres 

Suchtproblem belastet wurden. In allen Fällen dürfen die 

Dunkelziffer sowie die Zahlen der komorbiden Erkran-

kungen nicht vergessen werden. 

Ein massives Problem. Warum ist so wenig 
darüber bekannt?
Natali Zimny: Scham spielt eine ganz große Rolle. Wer 

spricht schon gern über die psychische Erkrankung sei-

ner Mutter oder seines Vaters? Meist haben Kinder und 

Jugendliche schon früh gelernt, sich auf die Krankheit 

ihrer Eltern einzustellen. Das heißt, eine Zeit lang funk-

tioniert das Zusammenleben. Mit belastenden Folgen 

natürlich.

Welche?
Natali Zimny: Kinder und Jugendliche zeigen sich häufig 

in einer hohen, nicht altersentsprechenden Verantwortung 

den erkrankten Eltern gegenüber. Parentifizierung nennen 

wir das. Die Kinder stellen eigene Bedürfnisse zurück, un-

terdrücken eigene Emotionen. Häufig sind sie in ihren sozi-

alen Kontakten zurückhaltend, da sie nicht möchten, dass 

jemand von außen etwas über die familiäre Situation er-

fährt. Manche verhalten sich sehr erwartungskonform, um 

nicht aufzufallen. Andere zeigen auffälliges Verhalten oder 

gar eine eigene Störung. Fest steht, dass Kinder aus psy-

chisch und/oder suchtbelasteten Familien eine höhere Ge-

fährdung haben, selber eine psychische Erkrankung zu 

entwickeln.

Wovon hängt ab, ob sich eine Familie Hilfe holt? 
Natali Zimny: Das hängt vom Grad der Enttabuisierung 

ab. In Familien, in denen offen über die Erkrankung ge-

sprochen wird, wird viel Druck von den Kindern genom-

men. Aus unserer Arbeit wissen wir, dass ein kindgerech-

ter, offener und ehrlicher Umgang der Eltern mit der 

Erkrankung viel dazu beiträgt, dass das Kind emotional 

stabil ist. Es hilft außerdem, dass auch in der Öffentlich- Fo
to
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keit zunehmend off ener über psychische Erkrankungen 

im Familienumfeld oder über Suchterkrankungen ge-

sprochen wird. Das heißt, Eltern und Kinder sind eher be-

reit, sich Hilfe zu holen und Hilfe anzunehmen. Und Bera-

tende haben das Thema anders als noch vor Jahren heute 

eher auf dem Schirm. Es kommt vor, dass es zunächst um 

ganz andere Themen geht und eher beiläufi g das Ge-

spräch auf die psychische Erkrankung oder ein Suchtpro-

blem kommt. Entscheidend ist sicher auch, dass unser 

Beratungsangebot in Düsseldorf inzwischen bekannt ist 

– auch bei Jugendämtern und ande-

ren Stellen.

Das heißt, die Zahl der Hilfe-
suchenden steigt?
Natali Zimny: Ja, eben auch weil die 

Hemmschwelle, sich professionelle 

Hilfe zu holen, sinkt. Aber ganz gene-

rell nehmen die Anmeldezahlen zu 

– das hat viele Gründe: Wenn z. B. so-

ziale Benachteiligung steigt, steigen auch die psychischen 

Belastungen. Geradezu epidemisch sind die Ausmaße bei 

Depressionen, Burn-out und Belastungen am Arbeitsplatz. 

Ich gehe davon aus, dass der Bedarf an professioneller 

Beratung immer größer wird. Derzeit verzweifeln viele 

Familien, die ohnehin belastet sind, an den Folgen der 

Corona-Maßnahmen. Dahinter steckt aber tatsächlich ein 

Armutsproblem, Armut wird in unserer Gesellschaft nach 

wie vor nicht systematisch angegangen. In armen Fami-

lien verschärft ein psychisches und/oder Suchtproblem 

 eines Elternteils dann möglicherweise die Situation.

In welchem Zustand sind die Kinder, 
die zu Ihnen kommen?
Natali Zimny: Ganz grob kann man sagen: Ein Drittel 

kommt ohne Auff älligkeiten, ein Drittel befi ndet sich be-

reits in Psychotherapie, ein weiteres Drittel ist unversorgt 

und benötigt dringend Hilfe. 

Welche Wege aus der Krise zeigen Sie auf? 
Natali Zimny: In den Gesprächen mit den Familien geht es 

oft zunächst darum, Worte für die Erkrankung zu fi nden, 

um diese altersgerecht erklären zu 

können. Wenn auf diese Weise eine 

Brücke der Enttabuisierung geschaf-

fen ist, beginnt der eigentliche Weg: 

Wir schauen, wie das Kind mit der Si-

tuation umgeht, wie stabil es ist, in 

welcher Regelmäßigkeit Gespräche 

notwendig sind. Es gibt Eltern- und 

Kindergruppen. In beiden geht es dar-

um, die Teilnehmenden positiv zu 

motivieren, die Erkrankung als solche erst einmal wahrzu-

nehmen, sich ihr zu stellen und die eigenen Stärken her-

vorzuheben. Wir schulen außerdem Schulsozialarbeiter 

und Erzieher, damit sie einen Blick für Kinder aus Familien 

mit Sucht- oder psychischen Problemlagen bekommen. 

Darüber hinaus unterstützen wir die Familien bei der Kon-

taktaufnahme mit dem Jugendamt, wenn etwa die Versor-

gung und Erziehung der Kinder in Gefahr sind. Außerdem 

vermitteln wir Therapeuten und Psychiater und begleiten 

diesen Prozess. Insgesamt übersteigt die Zahl der Ratsu-

chenden aber die der Angebote deutlich, das heißt, um al-

len Familien helfen zu können, bräuchten wir mehr Zeit 

und mehr Beratende.   FRAGEN VON MARKUS HARMANN

»Arme Familien 
verzweifeln wegen 

Corona.«
Natali Zimny

Chance for Kids
Studien belegen, dass Kinder, deren Eltern an einer 

Suchterkrankung oder einer anderen psychischen 

Erkrankung leiden, eine Hochrisikogruppe darstel-

len, die stark gefährdet 

ist, selbst eine psychi-

sche Erkrankung zu ent-

wickeln. 2016 startete 

der Diözesan-Caritasver-

band für das Erzbistum 

Köln darum mit Fördermitteln der Auridis-Stiftung 

das Modellprojekt „Chance for Kids“. In Kooperation 

mit gut einem Dutzend Beratungsstellen sollen Wege 

aufgezeigt werden, betroff ene Familien zu 

beraten und zu unterstützen. Neben dem 

Aufb au spezieller Hilfsangebote für betroff ene 

Kinder und Eltern 

liegt ein Schwerpunkt 

des auf fünf Jahre ange-

legten Projekts darin, 

Kooperationsstrukturen 

an den Schnittstellen 

der Versorgungssysteme – u. a. zwischen der Jugend-

hilfe und dem Gesundheitswesen – zu schaff en. 

 www.chance-for-kids.de

Belastungen wac
hsen

Aufb au spezieller Hilfsangebote für betroff ene 

Kinder und Eltern 

CARITAS-
KOMPETENZ-
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KINDER IN SUCHTBEL ASTETEN FAMILIEN

Raus aus der Tabuzone
Die Suchterkrankung von Vater oder Mutter ist eines der 
zentralsten Risiken für die gesunde Entwicklung von Kindern  
und Jugendlichen. Natali Zimny, Erziehungs- und Familien-
beraterin beim Caritas verband Düsseldorf, über die Folgen  
eines Aufwachsens in extrem belasteten Familien.
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 BEL ASTETE KINDER TUN SICH IN SCHULEN SCHWER 

 »Eigener Druck ist ein Leistungskiller« 

Flüchtlingskinder, die Gewalt oder psychische Belastung erlebt haben, 
kommen in der Schule kaum an ihr Leistungsvermögen heran. 
Schulen und Jugendhilfeeinrichtungen sagen: Gäbe es mehr Personal, 
könnte viel effektiver geholfen werden.

V or zwei Jahren kam der damals 14-jährige Ahmad im 

Jugendhaus am Steinberg des Sozialdienstes katholi-

scher Frauen (SkF) in Mönchengladbach an. „Einen Tag vor 

Weihnachten traf er hier ein“, erinnert sich Regina Stom-

mel. Sie ist Gruppenpädagogin in der sogenannten UMA-

Gruppe, der Gruppe für unbegleitete minderjährige auslän-

dische Flüchtlinge. Ahmad war als 13-Jähriger aus seiner 

Heimat Guinea gefl üchtet. Der Vater des Jungen war tot, die 

Mutter hatte einen neuen Partner gefunden. Der schlug 

den Jungen, Gewalt war seitdem 

an der Tagesordnung. Das ist 

nach seiner Flucht anders. „Das 

Jugendhaus am Steinberg ist 

mein Zuhause“, sagt Ahmad heu-

te. Hier hat er Freunde, hier sind 

die Pädagogen, die sich um ihn kümmern. Wie es seiner 

Familie im 5 000 Kilometer entfernten Guinea geht, weiß 

er nicht. „Ich habe keinen Kontakt zu meiner Mutter und 

meinen Geschwistern“, sagt Ahmad. Er könnte nicht ein-

mal beschreiben, wo sie wohnen. Straßennamen wie in 

Mönchengladbach und Häuser mit Hausnummern gibt es 

in seiner Heimat nicht. Ahmad, der aus dem französisch-

sprachigen Teil von Guinea kommt, besuchte in seiner Hei-

mat vier Jahre die französische Schule. Dort wie hier in 

Deutschland, an einer Hauptschule in Mönchengladbach, 

ist er ein guter Schüler. „Er bringt gute Noten nach Hause“, 

sagt Regina Stommel. Nur im Deutschunterricht tut er sich 

schwer. „Und das belastet ihn sehr. Es geht ihm alles nicht 

schnell genug. Er möchte so schnell wie möglich einen gu-

ten Abschluss haben und einen Beruf erlernen, weil er sich 

um seine Mutter Sorgen macht. Er weiß nicht, ob sie noch 

lebt. Er hat Sorge, dass auch sie Opfer der Schläge ihres neu-

es Partners geworden ist“, sagt die Pädagogin. Ahmad sagt, 

er wolle einfach nur wissen, dass es seiner Mutter und den 

Geschwistern gut gehe. Aber sein Zuhause sei Mönchen-

gladbach. Dort hat er sich eingelebt, dort hat er seine sozia-

len Kontakte, dort spielt er im Fußballverein.

„Wir machen uns keine Vorstellungen, welchen Druck 

diese Kinder und Jugendlichen empfi nden. Eigener Druck 

ist ein Leistungskiller. Sie wollen perfekt sein, Schwächen 

dürfen sie nicht zeigen, weil sie ja der Familie helfen wol-

len“, sagt Udo Wilschewski. Er leitet das Jugendhaus am 

Steinberg. Auch Regina Stommel und Bereichsleiter Jürgen 

Matzerath kennen viele Lebensgeschichten wie die von 

Ahmad. „Diese Kinder sind von ihren Erlebnissen auf der 

Flucht traumatisiert. Das hindert sie, in der Schule das zu 

 »Physische oder psychische 

 Gewalt oder Belastungen hemmen 

 die Ressourcen von 

 Kindern und Jugendlichen.« 
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AHMAD und Regina 
Stommel, Gruppen-
pädagogin im Jugend-
haus am Steinberg des 
SkF Mönchengladbach.

FLÜCHTLINGS-
HILFE

zeigen, was sie eigentlich können“, sagt Matzerath. „Hätte 

Ahmad den Kopf frei, er würde einen richtigen Sprung nach 

vorne machen“, ist sich Regina Stommel sicher. Doch das ist 

nicht so einfach. Die Pädagogin erinnert sich, dass Ahmad 

in vielen Nächten Albträume hatte. „Er hat ge schrien und 

gesprochen, stand morgens mit Magenschmerzen auf“, sagt 

sie. Seit er in einer Traumatherapie ist, geht es ihm besser. 

Die hilft ihm, die Bilder zu verarbeiten, die sich ihm auf der 

Flucht in den Kopf gebrannt haben. Barfuß sei er über glü-

hend heißen Wüstensand gelaufen, links und rechts habe 

er tote, verdorrte Körper gesehen, erzählt er.

Ein anderer Junge aus Afghanistan, erzählt Regina 

Stommel, schmuggelte sich mit seinem Freund in einen 

Lkw eines großen Modekonzerns. Das alles hat Spuren hin-

terlassen. „Seit dieser Zeit schläft der heute junge Erwach-

sene nur mit Licht in seinem Zimmer, auch in der Nacht. In 

engen Räumen hat er bis heute Probleme“, erzählt sie.

Beziehungen aufbauen
„Physische oder psychische Gewalt oder Belastungen 

hemmen die Ressourcen von Kindern und Jugendlichen. 

Das erleben wir bei vielen Schülerinnen und Schülern“, 

sagt Cornelia Ostendarp. Sie ist Sozialpädagogin an einer 

Hauptschule in Mönchengladbach. Kinder wie Ahmad, die 

Fluchterfahrungen nicht verarbeitet haben, kennt sie auch. 

Aber darüber hinaus gibt es weitere Dinge, die Schülerin-

nen und Schüler belasten und die sie auch in den Schulall-

tag mitbringen. „Trennung der Eltern, alleinerziehende El-

tern, Arbeitslosigkeit von Vater oder Mutter, Geldmangel, 

eine große Zahl an Geschwistern und frühzeitige Verant-

wortung für jüngere Kinder haben Einfluss auf schulische 

Leistungen“, sagt sie. In solchen Situationen sei es wichtig, 

eine gute Beziehung zu den Schülerinnen und Schülern 

aufzubauen. Eine Möglichkeit sind die regelmäßig tagen-

den Klassenräte, an denen Cornelia Ostendarp und ihre 

Kolleginnen teilnehmen. Die Schülerinnen und Schüler 

sollen wissen, wo sie – neben den Lehrpersonen und der 

Schulleitung – weitere Hilfen finden. „Die Kinder müssen 

uns vertrauen. Und dieses Vertrauen aufzubauen ist das 

Schwierigste. Wenn man das schafft, erzählen sie Puzzle-

stück für Puzzlestück ihre Geschichte“, sagt Cornelia 

 Os tendarp. Manche Kinder täten das aber mit großer Angst. 

„Einige sagen: Aber erzählen Sie bitte nichts meinen 

 Eltern“, berichtet die Sozialpädagogin. 

Wenn sie Gespräche mit Kindern und Jugendlichen 

führt, merkt sie immer wieder, dass ihr etwas Wesentliches 

fehlt: Zeit. „Die Klassen müssten kleiner werden, maximal 

15 Schülerinnen und Schüler haben. Und in jeder Klasse 

sollten eine sozialpädagogische Fachkraft und eine Lehr-

person im Team arbeiten. Dann könnten wir den Kindern 

noch besser gerecht werden“, sagt sie. Auch die Kooperation 

von Schulen, Jugendhilfeeinrichtungen und Jugendämtern 

müsse besser werden, meint Cornelia Ostendarp. „Zu vielen 

Einrichtungen haben wir zwar gute Kontakte, aber es feh-

len regelmäßige Gespräche und kontinuierlicher Austausch. 

Das lassen die Kapazitäten aller beteiligten Stellen nicht zu. 

Wenn wir da mehr tun könnten, wäre das für unsere Kinder 

ein großer Fortschritt“, sagt die Sozialpädagogin.

Bei Udo Wilschewski rennt sie offene Türen ein. Es 

müsse dringend mehr Personal in Schulen, Jugendhilfe-

einrichtungen und Jugendämtern geben. Dazu sei aber 

auch mehr Geld erforderlich: „Es ist wissenschaftlich er-

wiesen, dass es volkswirtschaftlich wesentlich günstiger 

wäre, frühzeitig und kontinuierlich viel mehr in die Arbeit 

mit Kindern und Jugendlichen zu investieren.“ 

  CHRISTIAN HEIDRICH
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AHMAD spielt gerne 
Fußball – das geht 
wegen Corona gerade 
nicht. Mit Jürgen Mat-
zerath, Bereichsleiter 
im Jugendhaus am 
Steinberg des SkF 
Mönchengladbach, 
darf er sich ohne Maske 
austauschen. 
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len Kontakte, dort spielt er im Fußballverein.

„Wir machen uns keine Vorstellungen, welchen Druck 

diese Kinder und Jugendlichen empfi nden. Eigener Druck 

ist ein Leistungskiller. Sie wollen perfekt sein, Schwächen 

dürfen sie nicht zeigen, weil sie ja der Familie helfen wol-

len“, sagt Udo Wilschewski. Er leitet das Jugendhaus am 

Steinberg. Auch Regina Stommel und Bereichsleiter Jürgen 

Matzerath kennen viele Lebensgeschichten wie die von 

Ahmad. „Diese Kinder sind von ihren Erlebnissen auf der 

Flucht traumatisiert. Das hindert sie, in der Schule das zu 

 »Physische oder psychische 

 Gewalt oder Belastungen hemmen 

 die Ressourcen von 

 Kindern und Jugendlichen.« 
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AHMAD und Regina 
Stommel, Gruppen-
pädagogin im Jugend-
haus am Steinberg des 
SkF Mönchengladbach.

FLÜCHTLINGS-
HILFE

zeigen, was sie eigentlich können“, sagt Matzerath. „Hätte 

Ahmad den Kopf frei, er würde einen richtigen Sprung nach 

vorne machen“, ist sich Regina Stommel sicher. Doch das ist 

nicht so einfach. Die Pädagogin erinnert sich, dass Ahmad 

in vielen Nächten Albträume hatte. „Er hat ge schrien und 

gesprochen, stand morgens mit Magenschmerzen auf“, sagt 

sie. Seit er in einer Traumatherapie ist, geht es ihm besser. 

Die hilft ihm, die Bilder zu verarbeiten, die sich ihm auf der 

Flucht in den Kopf gebrannt haben. Barfuß sei er über glü-

hend heißen Wüstensand gelaufen, links und rechts habe 

er tote, verdorrte Körper gesehen, erzählt er.

Ein anderer Junge aus Afghanistan, erzählt Regina 

Stommel, schmuggelte sich mit seinem Freund in einen 

Lkw eines großen Modekonzerns. Das alles hat Spuren hin-

terlassen. „Seit dieser Zeit schläft der heute junge Erwach-

sene nur mit Licht in seinem Zimmer, auch in der Nacht. In 

engen Räumen hat er bis heute Probleme“, erzählt sie.

Beziehungen aufbauen
„Physische oder psychische Gewalt oder Belastungen 

hemmen die Ressourcen von Kindern und Jugendlichen. 

Das erleben wir bei vielen Schülerinnen und Schülern“, 

sagt Cornelia Ostendarp. Sie ist Sozialpädagogin an einer 

Hauptschule in Mönchengladbach. Kinder wie Ahmad, die 

Fluchterfahrungen nicht verarbeitet haben, kennt sie auch. 

Aber darüber hinaus gibt es weitere Dinge, die Schülerin-

nen und Schüler belasten und die sie auch in den Schulall-

tag mitbringen. „Trennung der Eltern, alleinerziehende El-

tern, Arbeitslosigkeit von Vater oder Mutter, Geldmangel, 

eine große Zahl an Geschwistern und frühzeitige Verant-

wortung für jüngere Kinder haben Einfluss auf schulische 

Leistungen“, sagt sie. In solchen Situationen sei es wichtig, 

eine gute Beziehung zu den Schülerinnen und Schülern 

aufzubauen. Eine Möglichkeit sind die regelmäßig tagen-

den Klassenräte, an denen Cornelia Ostendarp und ihre 

Kolleginnen teilnehmen. Die Schülerinnen und Schüler 

sollen wissen, wo sie – neben den Lehrpersonen und der 

Schulleitung – weitere Hilfen finden. „Die Kinder müssen 

uns vertrauen. Und dieses Vertrauen aufzubauen ist das 

Schwierigste. Wenn man das schafft, erzählen sie Puzzle-

stück für Puzzlestück ihre Geschichte“, sagt Cornelia 

 Os tendarp. Manche Kinder täten das aber mit großer Angst. 

„Einige sagen: Aber erzählen Sie bitte nichts meinen 

 Eltern“, berichtet die Sozialpädagogin. 

Wenn sie Gespräche mit Kindern und Jugendlichen 

führt, merkt sie immer wieder, dass ihr etwas Wesentliches 

fehlt: Zeit. „Die Klassen müssten kleiner werden, maximal 

15 Schülerinnen und Schüler haben. Und in jeder Klasse 

sollten eine sozialpädagogische Fachkraft und eine Lehr-

person im Team arbeiten. Dann könnten wir den Kindern 

noch besser gerecht werden“, sagt sie. Auch die Kooperation 

von Schulen, Jugendhilfeeinrichtungen und Jugendämtern 

müsse besser werden, meint Cornelia Ostendarp. „Zu vielen 

Einrichtungen haben wir zwar gute Kontakte, aber es feh-

len regelmäßige Gespräche und kontinuierlicher Austausch. 

Das lassen die Kapazitäten aller beteiligten Stellen nicht zu. 

Wenn wir da mehr tun könnten, wäre das für unsere Kinder 

ein großer Fortschritt“, sagt die Sozialpädagogin.

Bei Udo Wilschewski rennt sie offene Türen ein. Es 

müsse dringend mehr Personal in Schulen, Jugendhilfe-

einrichtungen und Jugendämtern geben. Dazu sei aber 

auch mehr Geld erforderlich: „Es ist wissenschaftlich er-

wiesen, dass es volkswirtschaftlich wesentlich günstiger 

wäre, frühzeitig und kontinuierlich viel mehr in die Arbeit 

mit Kindern und Jugendlichen zu investieren.“ 

  CHRISTIAN HEIDRICH
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AHMAD spielt gerne 
Fußball – das geht 
wegen Corona gerade 
nicht. Mit Jürgen Mat-
zerath, Bereichsleiter 
im Jugendhaus am 
Steinberg des SkF 
Mönchengladbach, 
darf er sich ohne Maske 
austauschen. 
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Z ehn Regeln hat die Deutsche Gesellschaft für Ernäh-

rung auf Basis aktueller wissenschaftlicher Erkennt-

nisse formuliert: Dazu gehört, vollwertig zu essen und zu 

trinken, denn das hält gesund, fördert Leistung und Wohl-

befi nden. Verzicht fordert sie auch: nicht zu viel Fastfood 

und versteckte Fette, wenig Zucker und Salz. Am besten 

Wasser und Tee trinken anstelle von Süßgetränken oder 

Alkohol. Und reichlich Bewegung im Alltag. 

Das klingt gut. Gesundheit, Ernährung und Fitness lie-

gen außerdem im Trend, die Supermarkt-Regalmeter fül-

len sich mit Superfood, Nahrungsergänzungen, fl eischlo-

sen und veganen Angeboten. Fitness-Studios, Laufgruppen 

und Rennradfahrer sieht man an jeder Ecke. Wie allerdings 

kann man am Trend „gesunde Ernährung“ teilnehmen, 

wenn man nur über ein Mini-Budget verfügt? 

Hartz IV ist Anfang 2021 erhöht worden
Deutschlandweit leben 1,8 Millionen Kinder von Hartz IV. An-

fang 2021 ist zuletzt der Hartz-IV-Satz erhöht worden: Allein-

stehende Erwachsene bekommen nun 14 Euro mehr (von 

432 auf 446 Euro), Paare je 6 Euro zusätzlich. Jugend liche 

zwischen 14 und 17 bekommen eine Aufstockung von 

45 Euro auf 373 Euro, auch Kinder unter fünf Jahren bekom-

men mit 33 Euro (auf 283 Euro) im Vergleich mehr. Für Sechs- 

bis 13-Jährige erhöhte sich der Regelbedarf auf 309 Euro.

In Zeiten des Corona-Lockdowns fi el für die Kinder das 

kostenlose Schul- und Kita-Essen weg. Zeitgleich mussten 

auch die Tafeln mit ihren günstigen Lebensmittelangebo-

ten schließen. Eine fi nanzielle Belastungsprobe für die El-

tern. Der Regelbedarf für Ernährung von Kindern und Ju-

gendlichen liegt pro Tag zwischen 2,90 Euro und 5,13 Euro 

– da belastet jede weitere Mahlzeit das Konto. 

Besonders detailliert hat der Paritätische Wohlfahrts-

verband die Lebensmittel-Bedarfslage von Leistungsbezie-

henden unter die Lupe genommen. Unter dem Titel „Arm, 

abgehängt, ausgegrenzt – Eine Untersuchung zu Mangella-

gen eines Lebens mit Hartz IV“ vom 1. September 2020 hat 

der Verband unter anderem die Ernährungslage von Leis-

tungsbeziehenden untersucht. Sein Fazit: „Hartz-IV-Bezie-

hende sind von der allgemeinen Wohlstandsentwicklung 

abgekoppelt.“ Es gebe Ernährungsarmut in Deutschland, 

schreibt der Paritätische Wohlfahrtsverband und bezieht 

sich dabei auf eine Berechnung ebenjener Deutschen Ge-

sellschaft für Ernährung, die die anfangs zitierte Gemüse-

Empfehlung herausgegeben hat. Kurz: Wer Hartz IV bezieht, 

kann sich die Ernährungsempfehlung nicht leisten. 

Es gibt Ernährungsarmut in Deutschland
Die Paritäter bemessen angemessene Ernährung daran, ob 

ein Haushalt sich jeden zweiten Tag eine warme Mahlzeit 

mit „Fisch, Fleisch oder Gefl ügel“ leisten kann. Und viele 

Leistungsbeziehende können das rein fi nanziell nicht – ob 

sie wollen, weil es ihnen schmeckt, oder ob sie nicht wollen, 

weil sie fl eischlos leben. Unabhängig davon ist aber der Ge-

müsepreis in den vergangenen Jahren und erst recht unter 

den Erntebedingungen der Corona-Pandemie exorbitant 

und viel höher als andere Lebensmittel gestiegen, meldet 

die Agrarmarkt Informations-Gesellschaft (AMI). Das be-

ABGEKOPPELT
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LUST AUF was Frisches? Schön wär’s. Der Gemüse-Preis ist stark gestiegen. 

HARTZ IV VERHINDERT GESUNDE ERNÄHRUNG

Frisch kochen ist teuer 
Abwechslungsreich essen, vor allem Gemüse, Obst, Hülsenfrüchte und 
Vollkorn, einige Milchprodukte und noch ein wenig Fisch und Fleisch 
dazu – das empfiehlt die Deutsche Gesellschaft für Ernährung. Hartz-IV-
Empfänger können sich das nicht leisten. 
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deutet: Die Empfehlung der Deutschen Gesellschaft für 

 Ernährung ist in noch unerreichbarere Ferne gerückt. 

Eltern und zwei Kinder:  
Es fehlen 123 Euro für Lebensmittel
Das Ausmaß der Unterdeckung unterscheidet sich je nach 

Geschlecht und Haushaltsgröße – je größer der Haushalt, 

desto größer die Diskrepanz. Frauen fehlten bislang nach 

Berechnungen der Armutsexperten 14 Euro im Monat, 

Männern 45 Euro, bei einem Paar mit zwei Kindern be-

trägt die Unterdeckung bereits 123 Euro im Monat. „Bei 

Kindern und Jugendlichen in Ganztagseinrichtungen mit 

Mittagsverpflegung kann sich die Unterdeckung durch 

das über das Bildungs- und Teilhabepaket finanzierte und 

bereitgestellte Mittagessen spürbar reduzieren – sofern es 

entsprechende Angebote gibt“, heißt es im Bericht der Pa-

rität. Und auch wenn die Erhöhung der Regelsätze zum 

Jahresbeginn 2021 etwas großzügiger ausgefallen ist als 

von der Bundesregierung ursprünglich geplant (33 statt 

29 Euro mehr für Kinder bis fünf Jahre, ein Euro mehr für 

Kinder zwischen sechs und 13 Jahren), es reicht immer 

noch nicht für ein gesundes Leben. 

Corona: Wenn das Schulmittagessen ausfällt
Die Caritas in Oberhausen hatte dieses Problem schnell 

erkannt und mit ihrem Caritas-Bistro „Jederman“ und 

Spendengebern dafür gesorgt, dass Familien mit Kindern 

zweimal pro Woche ein warmes Essen nach Hause gelie-

fert bekamen. „Eine Riesenerleichterung für die Eltern, 

viele waren sehr dankbar“, sagt Irmgard Handt, Abtei-

lungsleitung Soziales und Bildung im Caritasverband 

Oberhausen. „Es musste sich bei uns niemand als Bedürf-

tiger ausweisen, um in den Genuss der Essenslieferung 

zu kommen.“ Wer wollte, wurde beliefert. „Denn auch die 

Eltern, die ihre Berufstätigkeit mit der Anwesenheit der 

Kinder daheim koordinieren mussten, waren froh über 

die Entlastung“, verweist Handt auf die schwierige Lage 

im Corona-Lockdown. 

Die Tafeln federn den Mangel ab
Für viele Arme ist der Gang zur Tafel unumgänglich. In 

Deutschland gibt es derzeit rund 950 Tafeln mit mehr als 

2 000 Ausgabestellen, die jährlich Lebensmittel an 

1,6 Millionen Menschen weiterreichen. Die Hälfte der Ta-

fel-Kunden bezieht Hartz-IV-Leistungen, die übrigen 

Kunden sind Senioren und Asylbewerber. Rund ein Drit-

tel der Nutznießer sind minderjährig. Kritiker der Tafeln 

wie der Soziologe Stefan Selke bemängeln, dass Armut 

hier nicht bekämpft, sondern verfestigt wird. Darüber lie-

ße sich diskutieren. Wenn aber die Regelbedarfe des 

SGB  II weiterhin auf dem heutigen Niveau bleiben, wird 

es ohne die Tafeln nicht gehen.   CORDULA SPANGENBERG

FITNESS ist ein Riesen-
thema. Wer Energie, Zeit 
und Geld hat, investiert 
in Lebenskraft, Ausdauer 
und seinen vorzeigba-
ren Body. Dagegen ist 
gesundheitlich nichts 
einzuwenden. Aber was ist 
mit denen, die sich weder 
Wellness-Food noch 
Fitness-Training leisten 
können? 
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Z ehn Regeln hat die Deutsche Gesellschaft für Ernäh-

rung auf Basis aktueller wissenschaftlicher Erkennt-

nisse formuliert: Dazu gehört, vollwertig zu essen und zu 

trinken, denn das hält gesund, fördert Leistung und Wohl-

befi nden. Verzicht fordert sie auch: nicht zu viel Fastfood 

und versteckte Fette, wenig Zucker und Salz. Am besten 

Wasser und Tee trinken anstelle von Süßgetränken oder 

Alkohol. Und reichlich Bewegung im Alltag. 

Das klingt gut. Gesundheit, Ernährung und Fitness lie-

gen außerdem im Trend, die Supermarkt-Regalmeter fül-

len sich mit Superfood, Nahrungsergänzungen, fl eischlo-

sen und veganen Angeboten. Fitness-Studios, Laufgruppen 

und Rennradfahrer sieht man an jeder Ecke. Wie allerdings 

kann man am Trend „gesunde Ernährung“ teilnehmen, 

wenn man nur über ein Mini-Budget verfügt? 

Hartz IV ist Anfang 2021 erhöht worden
Deutschlandweit leben 1,8 Millionen Kinder von Hartz IV. An-

fang 2021 ist zuletzt der Hartz-IV-Satz erhöht worden: Allein-

stehende Erwachsene bekommen nun 14 Euro mehr (von 

432 auf 446 Euro), Paare je 6 Euro zusätzlich. Jugend liche 

zwischen 14 und 17 bekommen eine Aufstockung von 

45 Euro auf 373 Euro, auch Kinder unter fünf Jahren bekom-

men mit 33 Euro (auf 283 Euro) im Vergleich mehr. Für Sechs- 

bis 13-Jährige erhöhte sich der Regelbedarf auf 309 Euro.

In Zeiten des Corona-Lockdowns fi el für die Kinder das 

kostenlose Schul- und Kita-Essen weg. Zeitgleich mussten 

auch die Tafeln mit ihren günstigen Lebensmittelangebo-

ten schließen. Eine fi nanzielle Belastungsprobe für die El-

tern. Der Regelbedarf für Ernährung von Kindern und Ju-

gendlichen liegt pro Tag zwischen 2,90 Euro und 5,13 Euro 

– da belastet jede weitere Mahlzeit das Konto. 

Besonders detailliert hat der Paritätische Wohlfahrts-

verband die Lebensmittel-Bedarfslage von Leistungsbezie-

henden unter die Lupe genommen. Unter dem Titel „Arm, 

abgehängt, ausgegrenzt – Eine Untersuchung zu Mangella-

gen eines Lebens mit Hartz IV“ vom 1. September 2020 hat 

der Verband unter anderem die Ernährungslage von Leis-

tungsbeziehenden untersucht. Sein Fazit: „Hartz-IV-Bezie-

hende sind von der allgemeinen Wohlstandsentwicklung 

abgekoppelt.“ Es gebe Ernährungsarmut in Deutschland, 

schreibt der Paritätische Wohlfahrtsverband und bezieht 

sich dabei auf eine Berechnung ebenjener Deutschen Ge-

sellschaft für Ernährung, die die anfangs zitierte Gemüse-

Empfehlung herausgegeben hat. Kurz: Wer Hartz IV bezieht, 

kann sich die Ernährungsempfehlung nicht leisten. 

Es gibt Ernährungsarmut in Deutschland
Die Paritäter bemessen angemessene Ernährung daran, ob 

ein Haushalt sich jeden zweiten Tag eine warme Mahlzeit 

mit „Fisch, Fleisch oder Gefl ügel“ leisten kann. Und viele 

Leistungsbeziehende können das rein fi nanziell nicht – ob 

sie wollen, weil es ihnen schmeckt, oder ob sie nicht wollen, 

weil sie fl eischlos leben. Unabhängig davon ist aber der Ge-

müsepreis in den vergangenen Jahren und erst recht unter 

den Erntebedingungen der Corona-Pandemie exorbitant 

und viel höher als andere Lebensmittel gestiegen, meldet 

die Agrarmarkt Informations-Gesellschaft (AMI). Das be-
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deutet: Die Empfehlung der Deutschen Gesellschaft für 

 Ernährung ist in noch unerreichbarere Ferne gerückt. 

Eltern und zwei Kinder:  
Es fehlen 123 Euro für Lebensmittel
Das Ausmaß der Unterdeckung unterscheidet sich je nach 

Geschlecht und Haushaltsgröße – je größer der Haushalt, 

desto größer die Diskrepanz. Frauen fehlten bislang nach 

Berechnungen der Armutsexperten 14 Euro im Monat, 

Männern 45 Euro, bei einem Paar mit zwei Kindern be-

trägt die Unterdeckung bereits 123 Euro im Monat. „Bei 

Kindern und Jugendlichen in Ganztagseinrichtungen mit 

Mittagsverpflegung kann sich die Unterdeckung durch 

das über das Bildungs- und Teilhabepaket finanzierte und 

bereitgestellte Mittagessen spürbar reduzieren – sofern es 

entsprechende Angebote gibt“, heißt es im Bericht der Pa-

rität. Und auch wenn die Erhöhung der Regelsätze zum 

Jahresbeginn 2021 etwas großzügiger ausgefallen ist als 

von der Bundesregierung ursprünglich geplant (33 statt 

29 Euro mehr für Kinder bis fünf Jahre, ein Euro mehr für 

Kinder zwischen sechs und 13 Jahren), es reicht immer 

noch nicht für ein gesundes Leben. 

Corona: Wenn das Schulmittagessen ausfällt
Die Caritas in Oberhausen hatte dieses Problem schnell 

erkannt und mit ihrem Caritas-Bistro „Jederman“ und 

Spendengebern dafür gesorgt, dass Familien mit Kindern 

zweimal pro Woche ein warmes Essen nach Hause gelie-

fert bekamen. „Eine Riesenerleichterung für die Eltern, 

viele waren sehr dankbar“, sagt Irmgard Handt, Abtei-

lungsleitung Soziales und Bildung im Caritasverband 

Oberhausen. „Es musste sich bei uns niemand als Bedürf-

tiger ausweisen, um in den Genuss der Essenslieferung 

zu kommen.“ Wer wollte, wurde beliefert. „Denn auch die 

Eltern, die ihre Berufstätigkeit mit der Anwesenheit der 

Kinder daheim koordinieren mussten, waren froh über 

die Entlastung“, verweist Handt auf die schwierige Lage 

im Corona-Lockdown. 

Die Tafeln federn den Mangel ab
Für viele Arme ist der Gang zur Tafel unumgänglich. In 

Deutschland gibt es derzeit rund 950 Tafeln mit mehr als 

2 000 Ausgabestellen, die jährlich Lebensmittel an 

1,6 Millionen Menschen weiterreichen. Die Hälfte der Ta-

fel-Kunden bezieht Hartz-IV-Leistungen, die übrigen 

Kunden sind Senioren und Asylbewerber. Rund ein Drit-

tel der Nutznießer sind minderjährig. Kritiker der Tafeln 

wie der Soziologe Stefan Selke bemängeln, dass Armut 

hier nicht bekämpft, sondern verfestigt wird. Darüber lie-

ße sich diskutieren. Wenn aber die Regelbedarfe des 

SGB  II weiterhin auf dem heutigen Niveau bleiben, wird 

es ohne die Tafeln nicht gehen.   CORDULA SPANGENBERG
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Kinder und Jugendliche in Armutslagen finden sich in 
vielen Diensten und Einrichtungen, so z. B.: 
in Kitas, offenem Ganztag, betreuten Wohnformen. 

Besonders im Fokus der Hilfen sind Kinder und 
Jugendliche auch in folgenden Einrichtungen 
der Caritas in NRW: 

646 98 53 36
Sozialpädagogische 
Familienhilfe

550
Mitarbeitende

Allgemeine 
Sozialberatung

279
Mitarbeitende

Ambulante 
Erziehungshilfe* 

*ohne Erziehungsberatung 
und Sozialpädagogische 
Familienhilfe

Schulsozialarbeit –
schulbezogene 
Jugendsozialarbeit

948
Mitarbeitende

Streetwork, 
mobile Jugendarbeit, 
aufsuchende JSA

Hubert Niewels Energie GmbH
Neuhäuser Weg 3a
33175 Bad Lippspringe

Telefon 05252 106-1
Telefax 05252 106-201
E-Mail info@niewels.de

N I E W E L S . D E

DAS SPARKONZEPT FÜR IHRE GEBÄUDEENERGIE.
Planung, Bau, Finanzierung und Betrieb von Ener-
giezentralen in Krankenhäusern, Altenheimen, 
Bürogebäuden, Schulen, Wohnimmobilien, öffent-
lichen Gebäuden und Industrie-Liegenschaften.

| BETRIEBSFÜHRUNGS-
 CONTRACTING

| EINSPARCONTRACTING

| VERSORGUNGS-
 CONTRACTING

… zum Beispiel das Altenzentrum des 
Cartitasverbandes Paderborn e.V.
CLEMENS-AUGUST-VON-GALEN HAUS

 Weitere Infos und  
 Anmeldungen unter: 

 www.fak-caritas.de

Veranstaltungen 
der Fortbildungs-Akademie
›	 Forum Innovation in der Caritas – Wir sind am Zug!
 08.–09.11.2018 in Freiburg

›	 Datenschutz-Fachkundenachweis
 16.–20.07.2018 in Paderborn   

›	 Sexualpädagogik – 
 heißes Eisen und reizvolles Unterfangen  
 Kurs in drei Abschnitten (2018 bis 2019)  
 1. Abschnitt: 20.–23.11.2018 in Münster 

›	 Einsätze in Familien mit besonderen Belastungen – 
 Berufliche Qualifizierung für Familienpflegerinnen  
 und Dorfhelferinnen zur HOT-Trainerin  
 Kurs in 5 Abschnitten (2018 bis 2020)
 Einführungstage: 12.–13.07.2018 in Freiburg  

›	 Systemisch-lösungsorientierte Beratung  
 Kurs in acht Abschnitten (2019 bis 2021) 
 Einführungstage: 28.–29.01.2019 in Freiburg  

›	Phänomen Trauma als Herausforderung für die  
Sozialarbeit (S21088)

 Online-Veranstaltung am 01.02.2021 bis 03.02.2021

›	Meetings per Video oder Telefon moderieren: 
 online miteinander im Kontakt sein und effektiv  

arbeiten (S21006)
 Online-Veranstaltung am 09.03.2021 bis 12.03.2021

›	Nicht mehr zwischen den Stühlen:  
erfolgreiches Selbst management im Homeoffice 
(S21107)

 Online-Veranstaltung am 17.03.2021 bis 19.03.2021

›	 ‚BWL in der Caritas: Grundlagen‘
 Für Verantwortliche ohne kaufmännische Ausbildung
 Online-Veranstaltung von 26.04.2021 bis 27.04.2021 
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Kinder und Jugendliche in Armutslagen finden sich in 
vielen Diensten und Einrichtungen, so z. B.: 
in Kitas, offenem Ganztag, betreuten Wohnformen. 

Besonders im Fokus der Hilfen sind Kinder und 
Jugendliche auch in folgenden Einrichtungen 
der Caritas in NRW: 

646 98 53 36
Sozialpädagogische 
Familienhilfe

550
Mitarbeitende

Allgemeine 
Sozialberatung

279
Mitarbeitende

Ambulante 
Erziehungshilfe* 

*ohne Erziehungsberatung 
und Sozialpädagogische 
Familienhilfe

Schulsozialarbeit –
schulbezogene 
Jugendsozialarbeit

948
Mitarbeitende

Streetwork, 
mobile Jugendarbeit, 
aufsuchende JSA

Hubert Niewels Energie GmbH
Neuhäuser Weg 3a
33175 Bad Lippspringe

Telefon 05252 106-1
Telefax 05252 106-201
E-Mail info@niewels.de

N I E W E L S . D E

DAS SPARKONZEPT FÜR IHRE GEBÄUDEENERGIE.
Planung, Bau, Finanzierung und Betrieb von Ener-
giezentralen in Krankenhäusern, Altenheimen, 
Bürogebäuden, Schulen, Wohnimmobilien, öffent-
lichen Gebäuden und Industrie-Liegenschaften.

| BETRIEBSFÜHRUNGS-
 CONTRACTING

| EINSPARCONTRACTING

| VERSORGUNGS-
 CONTRACTING
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 Online-Veranstaltung von 26.04.2021 bis 27.04.2021 
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  Meister der 
Improvisation 

und Gesicht d
er CaritasEIN PERSÖNLICHER NACHRUF

Gute Reise, Rudi!
Rudi Löffelsend, der langjährige Leiter der Auslandshilfe und Öffentlichkeitsarbeit  
im Caritasverband für das Bistum Essen, ist in der Nacht zum 2. November 2020  
im Alter von 70 Jahren im Alfried Krupp Krankenhaus in Essen-Steele gestorben. 

R udi war ein Kind vom Niederrhein, Päd-

agoge, Kriegsdienstverweigerer, Pfad-

finder, Journalist, Caritas-Mann, Katholik,  

Visionär und Menschenfreund. Er hat es wie 

kaum ein Zweiter verstanden, zu netzwerken 

und Menschen zu begeistern. Authentisch 

war er, aber zuweilen auch nassforsch, sagte 

ohne weitere Rücksprache auf eigene Verant-

wortung Projekte zu und machte sich damit 

natürlich nicht nur Freunde. Einen Namen 

machte er sich vor allem durch seine Projekt-

arbeit der Not- und Katastrophenhilfe in Ost- 

und Südosteuropa. 

Er hat Menschen immer das Gefühl gege-

ben, wichtig zu sein, ob der Roma-Familie in 

bitterster Armut oder dem Vorstandsvorsit-

zenden der RAG. Rudi war ein Mann der 

schnellen Entscheidungen, er konnte improvi-

sieren und wusste immer genau, was er wollte. 

Sein Herzensprojekt war das Kinderheim 

Sankt Nikolaus in Neupetsch, Rumänien: 

„Wenn ich mal nicht weiß, warum ich das alles 

hier mache, brauche ich nur nach Rumänien 

ins Kinderheim zu fahren und zu sehen, wie 

die Kinder hier leben und heranwachsen.“ Rudi 

war getragen von seinem „niederrheinischen 

Kinderglauben“, wie er selbst es nannte. Möge 

ihn dieser auch auf seiner letzten Reise beglei-

ten, die ja eigentlich ein Nach-Hause-Kommen 

ist. Die große Caritas-Familie trauert um einen 

echten Caritäter und großartigen Menschen. 

Gute Reise, Rudi! (R. I. P.)  CHRISTOPH GRÄTZ

 www.facebook.com/rudi.loeffelsend

IMPULS FÜR DEN ALLTAG

Entdeckerfreude und Gestaltungslust
S püren Sie Entdeckerfreude in sich? 

Gibt es in Ihnen so etwas wie Ge-
staltungslust? Was für Fragen in Corona-
Zeiten! Aber gerade jetzt vielleicht die 
entscheidenden. Denn was tun wir ohne 
jene, die Impfstoffe entdecken wollen, 
die das Leben in den Einrichtungen für 
die und mit den Menschen gestalten, die 
Lust auf Digitalisierung haben?

In diesem Sommer sprach der Hirn-
forscher Gerald Hüther beim Arolser 
Schlossgespräch zum Thema Würde. 
Und mir wurde neu bewusst: Men-
schen werden mit Entdeckerfreude 
geboren, aber verlieren sie häufig, weil 
andere sie in ihrer Würde verletzen. 
Die beiden Grundbedürfnisse von Ge-
burt an – Wunsch nach Geborgenheit 
und Wunsch nach Freiheit – werden 
zu oft nicht gestillt. Im Mutterleib ist 
die Erfahrung angelegt, geborgen zu 

sein. Und der Mensch möchte wachsen, 
Kompetenzen erwerben. Werden diese 
Grundbedürfnisse missachtet, werden 
die gleichen neuronalen Netzwerke ak-
tiviert wie bei körperlichem Schmerz, 
so der Hirnforscher. Es tut weh, wenn 
ich nicht gesehen werde, wenn ich 
nicht zeigen kann, was ich draufhabe.

Und wie oft wird der Mensch zum 
Objekt von Vorstellungen und Erwar-
tungen, von Belehrungen und Bewer-
tungen gemacht. Damit geht die Gestal-
tungslust dahin. Ein Bildungssystem, 
das nicht vermittelt: „Du bist wertvoll, 
und das Wichtigste, was du mitbringst, 
sind deine Talente“, nimmt Kindern 
das Gefühl, Gestaltende zu sein. Statt-
dessen wird Angst instrumentalisiert, 
um zum Lernen anzuleiten. „Wenn 
du dich nicht anstrengst, wird aus dir 
nichts.“ Und das setzt sich fort. Wie vie-

le gehen arbeiten, 
weil sie müssen, 
aber nicht, weil 
sie Lust haben zu 
gestalten.

Wie bekommen wir Zugang zu der 
verschütteten Entdeckerfreude? Verän-
derung ist schließlich nicht die Lieb-
lingsbeschäftigung unseres Gehirns. 
Zwei Möglichkeiten sieht Hüther: eine 
Krise oder eine Sternstunde. Durch die 
Krise (das kann auch Corona sein) ge-
raten Muster durcheinander. Unter der 
Unlust zeigt sich die Erfahrung, dass 
Gestalten Spaß macht. Oder in einer 
Sternstunde, einer Begegnung, einem 
Moment in Natur oder Musik, kommen 
wir wieder in Berührung mit uns selbst. 
Und es geschieht Verwandlung! Sol-
che Sternstunden wünsche ich uns!  

 LEONIE JEDICKE

Du bist  
wertvoll.
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I ch laufe durch die Gegend wie ein Schwamm“, sagt Dirk 

Leifeld über sich. Der 51-Jährige ist Leiter von vier Wer-

ken der Caritas Betriebs- und Werkstätten GmbH in 

Eschweiler, Imgenbroich, Kohlscheid und Weisweiler. Er ist 

immer auf der Suche nach neuen Ideen für Produkte, in 

deren Produktion auch die Menschen mit Behinderung 

in den Werkstätten eingebunden werden können. Die 

Fahrradreparatur-Station, die mittlerweile annähernd 

100-mal produziert und verkauft wurde und die an Draht-

seilen befestigte Werkzeuge für nahezu alle notwendigen 

Fahrradreparaturen bereithält, war seine Idee. Auch der 

kontaktlose Weihwasserspender, den er zu Beginn der Co-

rona-Pandemie entwickelte und der nun in einigen Kir-

chen im Bistum Aachen steht.

Werkstatt muss rentabel sein
Noch vor zwei Jahren war Leifeld, der in Aachen geboren 

wurde und dort heute noch mit seiner Familie lebt, in der 

Atomindustrie beschäftigt. Zuletzt als Fertigungsleiter für 

neue Projekte in einem Unternehmen, das in der Uranan-

reicherung fürs Kernforschungszentrum Jülich tätig ist. 

Nach dem Realschulabschluss und der Ausbildung als 

Rohrschlosser hatte Leifeld während seines Zivildienstes 

im Franziskuskloster in Aachen an der Abendschule das 

Fachabitur nachgeholt, um später an der Fachhochschule 

Aachen, Abteilung Jülich, Maschinenbau, Fachrichtung 

Kerntechnik, zu studieren. Als nach dem Reaktorunglück 

von Fukoshima der Uranmarkt zusammenbrach und sich 

das Unternehmen verkleinern musste, ging Leifeld auf Job-

suche. Schließlich hatte er die Wahl zwischen einem neu-

en Job in der Wirtschaft, bei dem er allerdings jeden Tag 

nach Essen hätte fahren müssen, oder der Tätigkeit als Be-

triebsleiter bei der CBW. Leifeld entschied sich für das Cari-

tas-Unternehmen. „In der Wirtschaft geht es darum, jähr-

lich eine Steigerung der Ergebnisse hinzubekommen. Hier 

bei der CBW zählt vor allem die menschliche Sicht“, sagt 

Leifeld. Was aber nicht heißt, dass die Produkte aus den Be-

hindertenwerkstätten nicht wirtschaftlich rentabel sein 

müssen. Was sich nicht verkauft, 

gibt auch letztlich den Beschäftig-

ten keine Arbeit. „Ich suche nun 

Aufgaben, die attraktiv und wirt-

schaftlich produktiv sind und 

obendrein noch für unsere Be-

schäftigten passend sind“, sagt Leifeld. Auch wenn er bei 

der CBW nicht das Gehalt verdient, das er zuletzt als Ferti-

gungsleiter in der Atomindustrie erhielt, zum Caritas- 

Unternehmen gewechselt zu sein, hat er nicht 

bereut: „Hier arbeite ich letztendlich 

für die Menschen. Und das ge-

fällt mir. Ich suche Arbeit 

für Menschen und nicht 

umgekehrt.“

Neue Ideen hat er 

schon. Die CBW bie-

tet Unternehmen 

an, auf deren Fir-

mengelä nde m it 

Menschen mit Be-

hinderung Honig als 

Give-away für Kun-

den zu produzieren. 

Zudem überlegt Leifeld, 

mit den Beschäftigten 

eine Kaff eerösterei aufzu-

machen. 

 »Hier arbeite ich letztendlich für die 

 Menschen. Und das gefällt mir. 

 Ich suche Arbeit für Menschen und 

 nicht umgekehrt.« 

  Dirk Leifeld ist 51 Jahre alt

  war Fertigungsleiter in der Atomindustie 

  seit zwei Jahren bei der Caritas 

 kreativer Kopf und technischer Tüftler

 AUS DER ATOMINDUSTRIE ZUR CARITAS 

 Ein Schlosser wird Ideenschmied 

100-mal produziert und verkauft wurde und die an Draht-

seilen befestigte Werkzeuge für nahezu alle notwendigen 

Fahrradreparaturen bereithält, war seine Idee. Auch der 

kontaktlose Weihwasserspender, den er zu Beginn der Co-

rona-Pandemie entwickelte und der nun in einigen Kir-
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wurde und dort heute noch mit seiner Familie lebt, in der 

Atomindustrie beschäftigt. Zuletzt als Fertigungsleiter für 

neue Projekte in einem Unternehmen, das in der Uranan-

reicherung fürs Kernforschungszentrum Jülich tätig ist. 

Nach dem Realschulabschluss und der Ausbildung als 

Rohrschlosser hatte Leifeld während seines Zivildienstes 

im Franziskuskloster in Aachen an der Abendschule das 

Fachabitur nachgeholt, um später an der Fachhochschule 
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ARBEITSPLATZ 
CARITAS

 www.cbw-gmbh.de
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Gute Reise, Rudi!
Rudi Löffelsend, der langjährige Leiter der Auslandshilfe und Öffentlichkeitsarbeit  
im Caritasverband für das Bistum Essen, ist in der Nacht zum 2. November 2020  
im Alter von 70 Jahren im Alfried Krupp Krankenhaus in Essen-Steele gestorben. 
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agoge, Kriegsdienstverweigerer, Pfad-
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Visionär und Menschenfreund. Er hat es wie 
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war er, aber zuweilen auch nassforsch, sagte 
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machte er sich vor allem durch seine Projekt-

arbeit der Not- und Katastrophenhilfe in Ost- 

und Südosteuropa. 

Er hat Menschen immer das Gefühl gege-

ben, wichtig zu sein, ob der Roma-Familie in 

bitterster Armut oder dem Vorstandsvorsit-

zenden der RAG. Rudi war ein Mann der 

schnellen Entscheidungen, er konnte improvi-

sieren und wusste immer genau, was er wollte. 

Sein Herzensprojekt war das Kinderheim 

Sankt Nikolaus in Neupetsch, Rumänien: 

„Wenn ich mal nicht weiß, warum ich das alles 

hier mache, brauche ich nur nach Rumänien 

ins Kinderheim zu fahren und zu sehen, wie 

die Kinder hier leben und heranwachsen.“ Rudi 

war getragen von seinem „niederrheinischen 

Kinderglauben“, wie er selbst es nannte. Möge 

ihn dieser auch auf seiner letzten Reise beglei-

ten, die ja eigentlich ein Nach-Hause-Kommen 

ist. Die große Caritas-Familie trauert um einen 

echten Caritäter und großartigen Menschen. 

Gute Reise, Rudi! (R. I. P.)  CHRISTOPH GRÄTZ

 www.facebook.com/rudi.loeffelsend
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S püren Sie Entdeckerfreude in sich? 

Gibt es in Ihnen so etwas wie Ge-
staltungslust? Was für Fragen in Corona-
Zeiten! Aber gerade jetzt vielleicht die 
entscheidenden. Denn was tun wir ohne 
jene, die Impfstoffe entdecken wollen, 
die das Leben in den Einrichtungen für 
die und mit den Menschen gestalten, die 
Lust auf Digitalisierung haben?

In diesem Sommer sprach der Hirn-
forscher Gerald Hüther beim Arolser 
Schlossgespräch zum Thema Würde. 
Und mir wurde neu bewusst: Men-
schen werden mit Entdeckerfreude 
geboren, aber verlieren sie häufig, weil 
andere sie in ihrer Würde verletzen. 
Die beiden Grundbedürfnisse von Ge-
burt an – Wunsch nach Geborgenheit 
und Wunsch nach Freiheit – werden 
zu oft nicht gestillt. Im Mutterleib ist 
die Erfahrung angelegt, geborgen zu 

sein. Und der Mensch möchte wachsen, 
Kompetenzen erwerben. Werden diese 
Grundbedürfnisse missachtet, werden 
die gleichen neuronalen Netzwerke ak-
tiviert wie bei körperlichem Schmerz, 
so der Hirnforscher. Es tut weh, wenn 
ich nicht gesehen werde, wenn ich 
nicht zeigen kann, was ich draufhabe.

Und wie oft wird der Mensch zum 
Objekt von Vorstellungen und Erwar-
tungen, von Belehrungen und Bewer-
tungen gemacht. Damit geht die Gestal-
tungslust dahin. Ein Bildungssystem, 
das nicht vermittelt: „Du bist wertvoll, 
und das Wichtigste, was du mitbringst, 
sind deine Talente“, nimmt Kindern 
das Gefühl, Gestaltende zu sein. Statt-
dessen wird Angst instrumentalisiert, 
um zum Lernen anzuleiten. „Wenn 
du dich nicht anstrengst, wird aus dir 
nichts.“ Und das setzt sich fort. Wie vie-

le gehen arbeiten, 
weil sie müssen, 
aber nicht, weil 
sie Lust haben zu 
gestalten.

Wie bekommen wir Zugang zu der 
verschütteten Entdeckerfreude? Verän-
derung ist schließlich nicht die Lieb-
lingsbeschäftigung unseres Gehirns. 
Zwei Möglichkeiten sieht Hüther: eine 
Krise oder eine Sternstunde. Durch die 
Krise (das kann auch Corona sein) ge-
raten Muster durcheinander. Unter der 
Unlust zeigt sich die Erfahrung, dass 
Gestalten Spaß macht. Oder in einer 
Sternstunde, einer Begegnung, einem 
Moment in Natur oder Musik, kommen 
wir wieder in Berührung mit uns selbst. 
Und es geschieht Verwandlung! Sol-
che Sternstunden wünsche ich uns!  

 LEONIE JEDICKE
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I ch laufe durch die Gegend wie ein Schwamm“, sagt Dirk 

Leifeld über sich. Der 51-Jährige ist Leiter von vier Wer-

ken der Caritas Betriebs- und Werkstätten GmbH in 

Eschweiler, Imgenbroich, Kohlscheid und Weisweiler. Er ist 

immer auf der Suche nach neuen Ideen für Produkte, in 

deren Produktion auch die Menschen mit Behinderung 

in den Werkstätten eingebunden werden können. Die 

Fahrradreparatur-Station, die mittlerweile annähernd 

100-mal produziert und verkauft wurde und die an Draht-

seilen befestigte Werkzeuge für nahezu alle notwendigen 

Fahrradreparaturen bereithält, war seine Idee. Auch der 

kontaktlose Weihwasserspender, den er zu Beginn der Co-

rona-Pandemie entwickelte und der nun in einigen Kir-

chen im Bistum Aachen steht.

Werkstatt muss rentabel sein
Noch vor zwei Jahren war Leifeld, der in Aachen geboren 

wurde und dort heute noch mit seiner Familie lebt, in der 

Atomindustrie beschäftigt. Zuletzt als Fertigungsleiter für 

neue Projekte in einem Unternehmen, das in der Uranan-

reicherung fürs Kernforschungszentrum Jülich tätig ist. 

Nach dem Realschulabschluss und der Ausbildung als 

Rohrschlosser hatte Leifeld während seines Zivildienstes 

im Franziskuskloster in Aachen an der Abendschule das 

Fachabitur nachgeholt, um später an der Fachhochschule 

Aachen, Abteilung Jülich, Maschinenbau, Fachrichtung 

Kerntechnik, zu studieren. Als nach dem Reaktorunglück 

von Fukoshima der Uranmarkt zusammenbrach und sich 

das Unternehmen verkleinern musste, ging Leifeld auf Job-

suche. Schließlich hatte er die Wahl zwischen einem neu-

en Job in der Wirtschaft, bei dem er allerdings jeden Tag 

nach Essen hätte fahren müssen, oder der Tätigkeit als Be-

triebsleiter bei der CBW. Leifeld entschied sich für das Cari-

tas-Unternehmen. „In der Wirtschaft geht es darum, jähr-

lich eine Steigerung der Ergebnisse hinzubekommen. Hier 

bei der CBW zählt vor allem die menschliche Sicht“, sagt 

Leifeld. Was aber nicht heißt, dass die Produkte aus den Be-

hindertenwerkstätten nicht wirtschaftlich rentabel sein 

müssen. Was sich nicht verkauft, 

gibt auch letztlich den Beschäftig-

ten keine Arbeit. „Ich suche nun 

Aufgaben, die attraktiv und wirt-

schaftlich produktiv sind und 

obendrein noch für unsere Be-

schäftigten passend sind“, sagt Leifeld. Auch wenn er bei 

der CBW nicht das Gehalt verdient, das er zuletzt als Ferti-

gungsleiter in der Atomindustrie erhielt, zum Caritas- 

Unternehmen gewechselt zu sein, hat er nicht 

bereut: „Hier arbeite ich letztendlich 

für die Menschen. Und das ge-

fällt mir. Ich suche Arbeit 

für Menschen und nicht 

umgekehrt.“

Neue Ideen hat er 

schon. Die CBW bie-

tet Unternehmen 

an, auf deren Fir-

mengelä nde m it 

Menschen mit Be-

hinderung Honig als 

Give-away für Kun-

den zu produzieren. 

Zudem überlegt Leifeld, 

mit den Beschäftigten 

eine Kaff eerösterei aufzu-

machen. 
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»Wer Geburtstag hat, 
bringt Kuchen mit!«

Die GlücksSpirale wird 50 Jahre – das kann man feiern! Zu diesem besonderen Anlass ließ West-
Lotto sich etwas Besonderes einfallen und spendete100 Riesentorten an Einrichtungen, Personal 
und Ehrenamtliche der Wohlfahrtspflege in NRW

Vor fünfzig Jahren wurde die GlücksSpirale ins Leben gerufen, 
um die Olympischen Sommerspiele in München zu finanzieren. 
Die Lotterie wurde ein Erfolg! Seit 1976 wird auch die Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege aus den Erträ-
gen gefördert. WestLotto ist stolz, als Veranstalter der Glücks-
Spirale in Nordrhein-Westfalen ebenfalls Sport, Wohlfahrt und 
Kultur zu unterstützen.

Seit Jahrzehnten macht sich die Freie Wohlfahrtspflege in NRW 
stark für die Menschen, die Hilfe, Begleitung oder Unterstützung 
brauchen. Besonders die letzten Wochen und Monate haben 
gezeigt, welche zentrale Rolle sie in der Gesellschaft spielt, vor 
allem dann, wenn ein unvorhergesehenes Ereignis alle Regeln 
kurzfristig auf  den Kopf  stellt. Doch die Leistungen sind nicht 
nur in turbulenten Zeiten wie diesen bemerkenswert, sondern sie 
werden jeden Tag erbracht, von allen Angestellten und allen eh-
renamtlich Aktiven über viele Jahre und Jahrzehnte hinweg. 

Deswegen hat WestLotto im Namen der GlücksSpirale im No-
vember und Dezember 100 riesige Jubiläumstorten fertigen las-
sen, frei nach dem Motto „Wer Geburtstag hat, bringt Kuchen 
mit“. Jeweils zwei Torten wurden an fünfzig verschiedene soziale 
Einrichtungen der Caritas, des Deutschen Roten Kreuzes, des 
Paritätischen Wohlfahrtsverbands, der Diakonie und der Arbei-
terwohlfahrt übergeben. Zu den Empfängern gehörten unter 
anderem Senioren- und Pflegeheime, Erstaufnahmeeinrich-
tungen für Geflüchtete oder Kitas und Geschäftsstellen in ganz 
Nordrhein-Westfalen. Christiane Jansen, Geschäftsführerin von 
WestLotto: „Die vielfältigen sozialen Einrichtungen der Wohl-
fahrtspflege sind unverzichtbar für uns. In nahezu jeder Lebens-
situation und jedem Alter profitieren wir auf  die eine oder ande-
re Weise von der Unterstützung durch sie. Daher freue ich mich 
besonders, dass wir mit dieser Aktion unsere Wertschätzung und 
Unterstützung des Personals und der Ehrenamtlichen zeigen 
konnten.“ 

Beim SKM-Kath. Verein für soziale Dienste e.V. in Paderborn kamen die Geburtstagstorten der GlücksSpirale sehr gut an Fotonachweis: SKM
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Antidiskriminierungsarbeit konkret
Beratung, Begleitung, Hilfe im geschützten Raum: Das 

Antidiskriminierungsbüro und die Servicestelle Antidiskri-

minierungsarbeit des 

Caritasverbandes Köln 

sind Anlaufstellen für 

Opfer von Rassismus. 

Fachfrau Jinan Dib 

gibt Auskunft über ihre 

Arbeit. 
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  Aus den Diözesan-Caritasverbänden  
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PADERBORN

Leichter Kuren für 
pfl egende Angehörige
Das Land NRW fördert in 

Zusammenarbeit mit den 

Kurberatungsstellen der Freien 

Wohlfahrtspfl ege eine fl ächen-

deckende Beratung. Träger des 

Projekts ist der Caritasverband 

für das Erzbistum Paderborn, 

Projektpartner der AW Kur- und 

Erholungsgesellschaft, einer 

Tochtergesellschaft der AWO 

Dortmund. 

A ACHEN

Stabwechsel im Amt des Diözesan-
Caritasdirektors
Er möchte „dem Evangelium Hände und Füße und auch 

eine Stimme geben und für gute Rahmenbedingungen der 

sozialen Arbeit sorgen“: Stephan 

Jentgens ist seit dem 1. Januar 

neuer Diözesan-Caritasdirektor im 

Bistum Aachen. Sein Vorgänger 

Burkard Schröders wurde ehren-

voll verabschiedet. 

MÜNSTER

Erste Anlaufstelle bei Armut
Armut in all ihren Facetten ist das Alltagsgeschäft 

der Allgemeinen Sozialberatung. Die Mitarbeiten-

den dort müssen Allrounder sein und mit allen 

Fachdiensten eng zusammenarbeiten, so wie 

Anna Menke in Warendorf. Sie setzt auf Befähi-

gung und Unterstützung zur Selbsthilfe. Fo
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ESSEN

Kinder aus der Armut holen
Jedes dritte Kind in Armut: Als wäre das 

Leben für viele Kinder im Ruhrgebiet nicht 

ohnehin schon schwierig genug, hat die 

Covid-19-Pandemie die Schrauben am Lebens-

standard noch mal angezogen. Katho lische 

Einrichtungen und 

Dienste im Bistum 

Essen versuchen, 

Lebens verhältnisse 

zu verbessern.



»Wer Geburtstag hat, 
bringt Kuchen mit!«

Die GlücksSpirale wird 50 Jahre – das kann man feiern! Zu diesem besonderen Anlass ließ West-
Lotto sich etwas Besonderes einfallen und spendete100 Riesentorten an Einrichtungen, Personal 
und Ehrenamtliche der Wohlfahrtspflege in NRW

Vor fünfzig Jahren wurde die GlücksSpirale ins Leben gerufen, 
um die Olympischen Sommerspiele in München zu finanzieren. 
Die Lotterie wurde ein Erfolg! Seit 1976 wird auch die Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege aus den Erträ-
gen gefördert. WestLotto ist stolz, als Veranstalter der Glücks-
Spirale in Nordrhein-Westfalen ebenfalls Sport, Wohlfahrt und 
Kultur zu unterstützen.

Seit Jahrzehnten macht sich die Freie Wohlfahrtspflege in NRW 
stark für die Menschen, die Hilfe, Begleitung oder Unterstützung 
brauchen. Besonders die letzten Wochen und Monate haben 
gezeigt, welche zentrale Rolle sie in der Gesellschaft spielt, vor 
allem dann, wenn ein unvorhergesehenes Ereignis alle Regeln 
kurzfristig auf  den Kopf  stellt. Doch die Leistungen sind nicht 
nur in turbulenten Zeiten wie diesen bemerkenswert, sondern sie 
werden jeden Tag erbracht, von allen Angestellten und allen eh-
renamtlich Aktiven über viele Jahre und Jahrzehnte hinweg. 

Deswegen hat WestLotto im Namen der GlücksSpirale im No-
vember und Dezember 100 riesige Jubiläumstorten fertigen las-
sen, frei nach dem Motto „Wer Geburtstag hat, bringt Kuchen 
mit“. Jeweils zwei Torten wurden an fünfzig verschiedene soziale 
Einrichtungen der Caritas, des Deutschen Roten Kreuzes, des 
Paritätischen Wohlfahrtsverbands, der Diakonie und der Arbei-
terwohlfahrt übergeben. Zu den Empfängern gehörten unter 
anderem Senioren- und Pflegeheime, Erstaufnahmeeinrich-
tungen für Geflüchtete oder Kitas und Geschäftsstellen in ganz 
Nordrhein-Westfalen. Christiane Jansen, Geschäftsführerin von 
WestLotto: „Die vielfältigen sozialen Einrichtungen der Wohl-
fahrtspflege sind unverzichtbar für uns. In nahezu jeder Lebens-
situation und jedem Alter profitieren wir auf  die eine oder ande-
re Weise von der Unterstützung durch sie. Daher freue ich mich 
besonders, dass wir mit dieser Aktion unsere Wertschätzung und 
Unterstützung des Personals und der Ehrenamtlichen zeigen 
konnten.“ 

Beim SKM-Kath. Verein für soziale Dienste e.V. in Paderborn kamen die Geburtstagstorten der GlücksSpirale sehr gut an Fotonachweis: SKM

ANZEIGE

A N Z E I G E

Ill
us

tr
at

io
n:

 w
w

w
.d

ep
os

itp
ho

to
s.

co
m

KÖLN

Antidiskriminierungsarbeit konkret
Beratung, Begleitung, Hilfe im geschützten Raum: Das 

Antidiskriminierungsbüro und die Servicestelle Antidiskri-

minierungsarbeit des 

Caritasverbandes Köln 

sind Anlaufstellen für 

Opfer von Rassismus. 

Fachfrau Jinan Dib 

gibt Auskunft über ihre 

Arbeit. 

2 9

C A R I T A S  I N  N R W 1/21

A U S  D E N  D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B Ä N D E N

  Aus den Diözesan-Caritasverbänden  

ESSEN
ab S. 34

KÖLN
ab S. 38

A ACHEN
ab S. 30

MÜNSTER
ab S. 42

PADERBORN
ab S. 46

PADERBORN

Leichter Kuren für 
pfl egende Angehörige
Das Land NRW fördert in 

Zusammenarbeit mit den 

Kurberatungsstellen der Freien 

Wohlfahrtspfl ege eine fl ächen-

deckende Beratung. Träger des 

Projekts ist der Caritasverband 

für das Erzbistum Paderborn, 

Projektpartner der AW Kur- und 

Erholungsgesellschaft, einer 

Tochtergesellschaft der AWO 

Dortmund. 

A ACHEN

Stabwechsel im Amt des Diözesan-
Caritasdirektors
Er möchte „dem Evangelium Hände und Füße und auch 

eine Stimme geben und für gute Rahmenbedingungen der 

sozialen Arbeit sorgen“: Stephan 

Jentgens ist seit dem 1. Januar 

neuer Diözesan-Caritasdirektor im 

Bistum Aachen. Sein Vorgänger 

Burkard Schröders wurde ehren-

voll verabschiedet. 

MÜNSTER

Erste Anlaufstelle bei Armut
Armut in all ihren Facetten ist das Alltagsgeschäft 

der Allgemeinen Sozialberatung. Die Mitarbeiten-

den dort müssen Allrounder sein und mit allen 

Fachdiensten eng zusammenarbeiten, so wie 

Anna Menke in Warendorf. Sie setzt auf Befähi-

gung und Unterstützung zur Selbsthilfe. Fo
to

: H
ar

al
d 

W
es

tb
el

d 

Fo
to

: D
iC

V
 A

ac
he

n 
/ F

ra
nk

 K
in

d 
Fo

to
: A

nd
re

 Z
el

ck
 

ESSEN

Kinder aus der Armut holen
Jedes dritte Kind in Armut: Als wäre das 

Leben für viele Kinder im Ruhrgebiet nicht 

ohnehin schon schwierig genug, hat die 

Covid-19-Pandemie die Schrauben am Lebens-

standard noch mal angezogen. Katho lische 

Einrichtungen und 

Dienste im Bistum 

Essen versuchen, 

Lebens verhältnisse 

zu verbessern.



Fo
to

: M
ar

ku
s 

La
hr

m
an

n 

3 0

C A R I T A S  I N  N R W1/21

3 0 D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B A N D  A A C H E N

HEIMAT IN DER 

KIRCHE
STABWECHSEL BEIM DIÖZESAN-CARITASVERBAND 

Jentgens ist neuer Diözesan-
Caritasdirektor
Er möchte „dem Evangelium Hände und Füße und auch eine Stimme geben und 
für gute Rahmenbedingungen der sozialen Arbeit sorgen“: Stephan Jentgens ist 
seit dem 1. Januar neuer Diözesan-Caritasdirektor im Bistum Aachen.

D ie zweite Vorsitzende des Caritasverbandes für das 

Bistum Aachen, Schwester Maria Ursula Schneider, 

sagte, der Vorstand freue sich, dass der Bischof Stephan 

Jentgens zum neuen Diözesan-Caritasdirektor ernannt 

habe. „Mit Stephan Jentgens be-

kommt der Caritasverband für das 

Bistum Aachen einen Diözesan-

Caritasdirektor und die Geschäfts-

stelle des Verbandes einen Ge-

schäftsführer, der das Bistum gut 

kennt, dem dessen kirchliche Strukturen bekannt sind und 

der vor allem Erfahrung hat sowohl in der Verbandsarbeit 

als auch in der sozialpolitischen Interessenvertretung.“ 

Nicht zuletzt durch seine Arbeit als Geschäftsführer der Bi-

schöfl ichen Aktion Adveniat sei er mit der Lösung sozialer 

Problemlagen vertraut, auch wenn diese sich auf die latein-

amerikanischen Staaten bezögen.

„Ich freue mich, dass wir – Bischof Dr. Helmut Dieser, 

der Vorstand des Caritasverbandes für das Bistum Aachen 

und ich – Stephan Jentgens gewinnen konnten, als Diöze-

san-Caritasdirektor und geschäftsführendes Vorstands-

mitglied des Caritasverbandes für das Bistum Aachen tätig 

zu werden“, sagte Generalvikar Dr. Andreas Frick. Jentgens 

sei in der katholischen Kirche zu Hause, in ihr habe er in 

unterschiedlichen Aufgaben schließlich auch seine berufl i-

che Heimat gefunden. Ihm sei es immer wichtig gewesen, 

seinen christlichen Überzeugungen auch im praktischen 

Tun Ausdruck zu geben.

Stephan Jentgens, der in Viersen geboren wurde und 

auch dort lebt, sagte, seine erste Heimat in der Kirche sei 

die Deutsche Pfadfi nderschaft St. Georg gewesen, deren Di-

özesanvorsitzender und Bundesvorsitzender er war. Jent-

gens wurde Direktor der Bundeszentrale für katholische 

Jugendarbeit und schließlich bei der Bischöfl ichen Aktion 

Adveniat in Essen Geschäftsführer. „Mir geht es darum, 

dass die Menschen in unserer Welt ein Leben in Fülle ha-

ben, vor allem diejenigen, die nicht so im Blick sind, die am 

Rande stehen. Ich mache das als überzeugter Katholik.“

Schwester Maria Ursula Schneider und Generalvikar 

Dr. Andreas Frick dankten zugleich auch dem früheren Di-

özesan-Caritasdirektor Burkard Schröders. Bischof Hein-

rich Mussinghoff  hatte Schröders 1997 zum Diözesan-Cari-

tasdirektor ernannt. Damals war Schröders der erste 

Diözesan-Caritasdirektor in Deutschland, der kein Priester 

war. „Für unseren Bischof Helmut Dieser, seinen Vorgänger 

und für mich kann ich sagen, dass Burkard Schröders ein 

stets loyaler und guter Ratgeber war. Er war und ist davon 

überzeugt, dass die Kirche Caritas lebensnotwendig 

braucht und umgekehrt und dass beide den Menschen 

auch heute noch viel zu sagen und zu geben haben“, sagte 

der Generalvikar.   CHRISTIAN HEIDRICH

 www.caritas-ac.de

DER ALTE und der neue Aachener Diözesan-Caritasdirektor zum Amtswechsel im 
Aachener Dom (v. l.): Burkard Schröders und Stephan Jentgens

 »Mir geht es darum, dass die 

 Menschen in unserer Welt ein Leben 

 in Fülle haben, vor allem diejenigen, 

 die nicht so im Blick sind.« 
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CARITAS BETEILIGT SICH AN KUNSTAK TION

Versammlungsfreiheit als Kunstobjekt

E in übergroßes Plakat, das dem Men-

schenrechtsartikel Nr. 20, der Versamm-

lungs- und Vereinigungsfreiheit, gewidmet ist, 

hängt seit Herbst in der Geschäftsstelle des 

Caritasverbandes für die Regionen Aachen-

Stadt und Aachen-Land an der Hermannstra-

ße in Aachen. Es ist Teil einer Kunstaktion in 

der Stadt zum Thema Menschenrechte aus 

dem März vergangenen Jahres, an der sich der 

Verband beteiligt hatte.

Der Aachener Künstler Detlef Kellermann 

und die Kunstförderer Nikos und Manuela Ge-

ropanagiotis hatten die öff entliche Kunstakti-

on ins Leben gerufen. Zu den einzelnen Men-

schenrechtsartikeln wurden künstlerische 

Illustrationen gefertigt, die an 30 Citylight-

Werbeständern in der Stadt gezeigt wurden. 

Doch leider erhielten sie nicht die Aufmerk-

samkeit, die sie verdient hätten, da sich wegen 

der Corona-Pandemie nur wenige Menschen 

auf der Straße aufh ielten.

„Die Charta der Menschenrechte ist eine 

der großen Errungenschaften der Weltge-

meinschaft, um die Entwicklung und Entfal-

tung menschlichen Lebens zu ermöglichen 

und es vor ungerechtfertigten Übergriff en zu 

schützen“, begründet Caritas-Vorstand Bern-

hard Verholen die Motivation des Verbandes, 

diese Kunstaktion zu unter-

stützen. Dafür trete die Caritas 

in täglichem Handeln und mit 

praktischem Tun ein. Sie sei 

nicht nur sozialer Dienstleister, 

sondern trete in der öff entli-

chen Diskussion für die Um-

setzung der Menschenrechte 

und die Einbringung von Men-

schenpfl ichten ein. Caritas sei 

Anwalt der betroff enen Men-

schen.

Zu diesem Auftrag passe 

der von der Caritas ausge-

suchte Menschenrechtsartikel 

Nr. 20, die Versammlungs- und 

Vereinigungsfreiheit. „Dieser 

Menschenrechtsartikel ist ei-

ner der Grundpfeiler wohl-

fahrtsverbandlicher Arbeit“, so 

Verholen. Darin gründe auch 

eine der wichtigsten Voraus-

setzungen für ehrenamtliches 

Engagement, ohne das soziale Arbeit und sozi-

aler Zusammenhalt überhaupt nicht funktio-

nieren würden. 

 www.caritas-aachen.de

CARITAS-VORSTAND Bernhard Verholen 
vor dem Plakat, das den Menschenrechtsartikel zur 
Versammlungsfreiheit illustriert
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EHRENZEICHEN IN SILBER

Caritasverband für das Bistum Aachen e. V.: 

im August 2020 Martin Novak, Stolberg;  

im Oktober 2020 Jürgen Haering , Alsdorf; 

Bernd Merke, Simmerath  

EHRENZEICHEN IN GOLD

Caritasverband für das Bistum Aachen e. V.: 

im August 2020 Elisabeth Busch-Meuer, 

Simmerath; Theresia Kerber, Aachen; 

Oskar Knops, Aachen; Dieter Radtke, Aa-

chen; Doris Wittenhorst, Hauset; im Sep-

tember 2020 Alice Teeuwen, Aachen; 

Caritasverband für die Region Heinsberg e. V.: 

am 19. September 2020 Marianne Schmidt, 

Erkelenz; am 27. Oktober 2020 Dorothea 
Kleiber-Duttenhofer, Aachen 

M E N S C H E N  I N  D E R  CA R ITAS

Caritas als Anwalt
   für Menschenrech

te
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amerikanischen Staaten bezögen.
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san-Caritasdirektor und geschäftsführendes Vorstands-

mitglied des Caritasverbandes für das Bistum Aachen tätig 

zu werden“, sagte Generalvikar Dr. Andreas Frick. Jentgens 

sei in der katholischen Kirche zu Hause, in ihr habe er in 
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che Heimat gefunden. Ihm sei es immer wichtig gewesen, 
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özesanvorsitzender und Bundesvorsitzender er war. Jent-

gens wurde Direktor der Bundeszentrale für katholische 
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Adveniat in Essen Geschäftsführer. „Mir geht es darum, 

dass die Menschen in unserer Welt ein Leben in Fülle ha-

ben, vor allem diejenigen, die nicht so im Blick sind, die am 

Rande stehen. Ich mache das als überzeugter Katholik.“

Schwester Maria Ursula Schneider und Generalvikar 

Dr. Andreas Frick dankten zugleich auch dem früheren Di-

özesan-Caritasdirektor Burkard Schröders. Bischof Hein-

rich Mussinghoff  hatte Schröders 1997 zum Diözesan-Cari-

tasdirektor ernannt. Damals war Schröders der erste 

Diözesan-Caritasdirektor in Deutschland, der kein Priester 

war. „Für unseren Bischof Helmut Dieser, seinen Vorgänger 

und für mich kann ich sagen, dass Burkard Schröders ein 

stets loyaler und guter Ratgeber war. Er war und ist davon 

überzeugt, dass die Kirche Caritas lebensnotwendig 

braucht und umgekehrt und dass beide den Menschen 

auch heute noch viel zu sagen und zu geben haben“, sagte 

der Generalvikar.   CHRISTIAN HEIDRICH

 www.caritas-ac.de

DER ALTE und der neue Aachener Diözesan-Caritasdirektor zum Amtswechsel im 
Aachener Dom (v. l.): Burkard Schröders und Stephan Jentgens

 »Mir geht es darum, dass die 

 Menschen in unserer Welt ein Leben 

 in Fülle haben, vor allem diejenigen, 

 die nicht so im Blick sind.« 
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CARITAS BETEILIGT SICH AN KUNSTAK TION

Versammlungsfreiheit als Kunstobjekt

E in übergroßes Plakat, das dem Men-

schenrechtsartikel Nr. 20, der Versamm-

lungs- und Vereinigungsfreiheit, gewidmet ist, 

hängt seit Herbst in der Geschäftsstelle des 

Caritasverbandes für die Regionen Aachen-

Stadt und Aachen-Land an der Hermannstra-

ße in Aachen. Es ist Teil einer Kunstaktion in 

der Stadt zum Thema Menschenrechte aus 

dem März vergangenen Jahres, an der sich der 

Verband beteiligt hatte.

Der Aachener Künstler Detlef Kellermann 

und die Kunstförderer Nikos und Manuela Ge-

ropanagiotis hatten die öff entliche Kunstakti-

on ins Leben gerufen. Zu den einzelnen Men-

schenrechtsartikeln wurden künstlerische 

Illustrationen gefertigt, die an 30 Citylight-

Werbeständern in der Stadt gezeigt wurden. 

Doch leider erhielten sie nicht die Aufmerk-

samkeit, die sie verdient hätten, da sich wegen 

der Corona-Pandemie nur wenige Menschen 

auf der Straße aufh ielten.

„Die Charta der Menschenrechte ist eine 

der großen Errungenschaften der Weltge-

meinschaft, um die Entwicklung und Entfal-

tung menschlichen Lebens zu ermöglichen 

und es vor ungerechtfertigten Übergriff en zu 

schützen“, begründet Caritas-Vorstand Bern-

hard Verholen die Motivation des Verbandes, 

diese Kunstaktion zu unter-

stützen. Dafür trete die Caritas 

in täglichem Handeln und mit 

praktischem Tun ein. Sie sei 

nicht nur sozialer Dienstleister, 

sondern trete in der öff entli-

chen Diskussion für die Um-

setzung der Menschenrechte 

und die Einbringung von Men-

schenpfl ichten ein. Caritas sei 

Anwalt der betroff enen Men-

schen.

Zu diesem Auftrag passe 

der von der Caritas ausge-

suchte Menschenrechtsartikel 

Nr. 20, die Versammlungs- und 

Vereinigungsfreiheit. „Dieser 

Menschenrechtsartikel ist ei-

ner der Grundpfeiler wohl-

fahrtsverbandlicher Arbeit“, so 

Verholen. Darin gründe auch 

eine der wichtigsten Voraus-

setzungen für ehrenamtliches 

Engagement, ohne das soziale Arbeit und sozi-

aler Zusammenhalt überhaupt nicht funktio-

nieren würden. 

 www.caritas-aachen.de

CARITAS-VORSTAND Bernhard Verholen 
vor dem Plakat, das den Menschenrechtsartikel zur 
Versammlungsfreiheit illustriert
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EHRENZEICHEN IN SILBER

Caritasverband für das Bistum Aachen e. V.: 

im August 2020 Martin Novak, Stolberg;  

im Oktober 2020 Jürgen Haering , Alsdorf; 

Bernd Merke, Simmerath  

EHRENZEICHEN IN GOLD

Caritasverband für das Bistum Aachen e. V.: 

im August 2020 Elisabeth Busch-Meuer, 

Simmerath; Theresia Kerber, Aachen; 

Oskar Knops, Aachen; Dieter Radtke, Aa-

chen; Doris Wittenhorst, Hauset; im Sep-

tember 2020 Alice Teeuwen, Aachen; 

Caritasverband für die Region Heinsberg e. V.: 

am 19. September 2020 Marianne Schmidt, 

Erkelenz; am 27. Oktober 2020 Dorothea 
Kleiber-Duttenhofer, Aachen 

M E N S C H E N  I N  D E R  CA R ITAS

Caritas als Anwalt
   für Menschenrech

te
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S eit 2019 war er zweiter Vorstand beim Caritasverband 

für die Region Krefeld: Delk Bagusat ist seit Jahresbe-

ginn Vorstandssprecher der Caritas für Krefeld und Meer-

busch. Diese Funktion übernahm er von Hans-Georg Lie-

gener, der zum Jahresende 2020 nach 20 Jahren an der 

Spitze des Verbandes in den Ruhestand ging. Nachfolger 

von Bagusat als zweiter Vorstand ist seit dem 1. Januar Nina 

Dentges-Kapur. Seit zehn Jahren ist sie bei der Caritas für 

Krefeld und Meerbusch tätig, zu-

letzt als Referentin des Vorstands 

und der Geschäftsführung mit 

besonderen Vollmachten. Bagu-

sat und Dentges-Kapur sind zu-

gleich auch Geschäftsführer der Krefelder Caritasheime 

gGmbH. Heute gehören zur Caritas für Krefeld und Meer-

busch 37 Einrichtungen mit rund 1 250 hauptamtlichen so-

wie rund 300 ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern. Der Caritasverband und die Krefelder Caritasheime 

gGmbH erreichten gemeinsam im Jahr 2019 einen Jahres-

umsatz von rund 53 Millionen Euro.

Der neue Vorstandssprecher kam 2014 als Geschäfts-

führer der Krefelder Caritasheime zur Caritas in Krefeld. 

Zuvor war der gebürtige Düsseldorfer acht Jahre als  

Bereichsleiter verantwortlich für ein Verbundsystem von 

Altenheimen beim Caritasverband Geldern-Kevelaer, bei 

dem er auch zwei Jahre als Vorstand tätig war. 2019 hatte 

Delk Bagusat in Personalunion zur Aufgabe des Geschäfts-

führers der Caritasheime die Funktion des zweiten  

Vorstands beim Caritasverband für die Region Krefeld 

übernommen.

Seine neue Vorstandskollegin Nina Dentges-Kapur 

stammt aus Krefeld. Seit zehn Jahren ist sie bei der dorti-

gen Caritas tätig. Sie studierte in Aachen Betriebswirt-

schaft, ging danach zur Lufthansa, wo sie an einem IT- 

Pilotprojekt zur Internetnutzung mitarbeitete. Von 2004 

bis 2010 war sie Assistentin der Geschäftsführung eines 

Aachener IT-Dienstleisters im Bereich Projektmanage-

ment, Marketing und Vertrieb. Im August 2010 begann 

Nina Dentges-Kapur als Controllerin beim Caritasverband 

für die Region Krefeld und war seit 2018 Referentin des 

Vorstands und der Geschäftsführung mit besonderen Voll-

machten. In ihrer Freizeit treibt die Mutter von zwei Kin-

dern gerne Sport (z. B. Fahrradfahren), reist und liest gerne. 

Noch bis April wird Hans-Georg Liegener die Einarbeitung 

der neuen Vorständin und Geschäftsführerin begleiten.

Hans-Georg Liegener hatte im August 2000 die Ge-

schäftsführung des regionalen Caritasverbandes über-

nommen, nachdem er zuvor elf Jahre die Regionalstelle der 

Kirche im Bistum Aachen für die Region Krefeld geleitet 

hatte. Über Jahre engagierte sich Liegener auch überregio-

nal für die Caritas und ist Mitglied in verschiedenen Cari-

tas-Gremien auf Bundes- und Landesebene. Bis Oktober 

2020 war Liegener auch Sprecher der Konferenz der Orts-

Caritasverbände in Nordrhein-Westfalen.  

 www.caritas-krefeld.de

 www.facebook.com/Caritas.KrefeldMeerbusch

 Seit zehn Jahren ist  

 Nina Dentges-Kapur bei der Caritas  

 für Krefeld und Meerbusch tätig.  

BEI DER CARITAS IN KREFELD

Delk Bagusat ist neuer Vorstandssprecher
Ein neues Führungsduo steht seit Jahresbeginn an der Spitze  
des Caritasverbandes für die Region Krefeld. Delk Bagusat ist 
Vorstandssprecher und Nachfolger von Hans-Georg Liegener.  
Neue zweite Vorständin des Verbandes ist Nina Dentges-Kapur.

VORSTANDS-

SPRECHER Delk  
Bagusat (M.) und  
Vorständin Nina 

Dentges-Kapur  
führen nun die 

Caritas in Krefeld und 
Meerbusch. Bis zum 

Jahresende 2020 war 
Hans-Georg Liegener (l.) 

Vorstandssprecher.
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BESONDERER AUFTR AG FÜR DEN VOLKSVEREIN

Langzeitarbeitslose stellen Pilgerkreuze her
Langzeitarbeitslose, die der Volksverein in Mönchengladbach in seiner 
Holzwerkstatt beschäftigt und qualifiziert, produzieren Pilgerkreuze für die 
Aachener Heiligtumsfahrt im Juni. Der Volksverein gehört der Diözesan-
Arbeitsgemeinschaft „Integration durch Arbeit“ an.

S chon für die Heiligtumsfahrt 2014 haben 

sie gesägt und gehobelt. Jetzt sind die 

Mitarbeiter der Holzwerkstatt des Volksver-

eins Mönchengladbach, einer Einrichtung zur 

Beschäftigung und Qualifi zierung langzeitar-

beitsloser Menschen, wieder beauftragt, die 

Pilgerkreuze für die Heiligtumsfahrt 2021 

nach Aachen und Kornelimünster zu fertigen. 

Jede Pilgergruppe, die nach Aachen kommt, 

kann ein solches Pilgerkreuz bestellen, es 

nach eigenem Gutdünken gestalten und an 

der Spitze ihres Pilgerstabes befestigen. Eine 

erste Serie von 300 Pilgerkreuzen hat der 

Volksverein, der auch Mitglied der Diözesan-

Arbeitsgemeinschaft „Integration durch Ar-

beit“ (DiAG IDA) ist, bereits gefertigt.

„Wir freuen uns, dass eine Einrichtung un-

serer Diözesan-Arbeitsgemeinschaft diese Zei-

chen des Glaubens und der Pilgerschaft her-

stellt. Damit wird die Arbeit des Volksvereins 

gewürdigt und deutlich gemacht, dass das 

Problem der Arbeitslosigkeit der Kirche und 

der Caritas nicht gleichgültig ist“, sagt Roman 

Schlag, Fachreferent für Arbeitsmarktfragen 

beim Caritasverband für das Bistum Aachen 

und Geschäftsführer der DiAG IDA. „Ein pasto-

raler Schwerpunkt im Bistum Aachen ist die 

Unterstützung der Arbeitslosenarbeit. Und so 

freuen wir uns, dass der Volksverein diese Auf-

gabe nach 2014 nun wieder übernimmt und 

wir damit gleichzeitig die Einrichtung in ihrer 

wichtigen Arbeit unterstützen können“, sagt 

Dompropst und Wallfahrtsleiter Rolf-Peter 

Cremer. Und Matthias Merbecks, Geschäfts-

führer des Volksvereins, fügt hinzu: „Für uns 

ist es wichtig, über das zu erzählen, was wir 

hier tun. Und die Beteiligung Langzeitarbeits-

loser an der Realisierung herausragender Pro-

jekte, wie es die alle sieben Jahre stattfi ndende 

Heiligtumsfahrt ist, ist ein solcher Anlass.“

Erstmalig waren die Pilgerkreuze aus der 

Holzwerkstatt des Mönchengladbacher Volks-

vereins bei der Heiligtumsfahrt 2014 zu se-

hen. Das Pilgerkreuz ist seitdem zum Symbol 

der Aachener Wallfahrt geworden, das auch 

im Juni den Weg der Pilger begleiten soll. „Die 

Idee der Pilgerkreuze, die jede Gruppe indivi-

duell gestalten kann, ist bei der vergangenen 

Heiligtumsfahrt sehr gut angenommen wor-

den. Und schon jetzt erreichen uns wieder die 

Anfragen nach den Pilgerkreuzen“, sagt Dom-

propst Rolf-Peter Cremer. 

 www.heiligtumsfahrt2021.de

 facebook.com/heiligtumsfahrt

instagram.com/heiligtumsfahrt_aachen

D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B A N D  A A C H E N

DOMPROPST 

und Wallfahrtsleiter 
Rolf-Peter Cremer 
(r., stehend) schaut bei 
der Produktion der 
Pilgerkreuze vorbei. 
Matthias Merbecks (M.), 
Geschäftsführer des 
Volksvereins, und Tobi-
as Schröder, Leiter der 
Holzwerkstatt, sind stolz 
auf ihre Mitarbeiter.

Bestell-Information

Das Pilgerkreuz aus der Produktion des 
Volksvereins Mönchengladbach kann 
kostenfrei bestellt werden. 

Informationen unter 
Telefon 02 41 / 4 52 - 8 84 
oder per E-Mail: 
heiligtumsfahrt@aachenerdom.de

von Hand 
  gefertigt

ZEICHEN DES 
GLAUBENS
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RUHRGEBIET: ARMUTSREGION NUMMER EINS 

Kinder aus der Armut holen
Jedes dritte Kind in Armut: Als wäre das Leben für viele Kinder 
im Ruhrgebiet nicht ohnehin schon schwierig genug, hat die Covid-19-
Pandemie die Schrauben am Lebensstandard noch mal angezogen. 
Katholische Einrichtungen und Dienste im Bistum Essen versuchen, 
Lebensverhältnisse zu verbessern.

 Für viele Familien 

ist eine ungeheure 

Belastungssituation 

entstanden, weil sie in 

materielle Not und soziale 

Isolation gerieten. Besonders 

schwer war das vergangene 

Jahr für viele alleinerziehende 

Mütter. Oft sind sie in geringfügig 

entlohnten Arbeitsverhältnissen und 

haben dann während des Lockdowns 

den Job verloren. Hinzu kam die 

schwierige Situation zu Hause, weil die 

Kinder nicht in Schule und Kita gehen 

konnten. Für jüngere Kinder ist eine 

Kontaktbegrenzung beängstigend 

und bedrohlich. 

 Die Caritas hat während der 

Pandemie-Zeit viele Angebote 

aufrechterhalten können. Die 

Beratungsdienste für Kinder, Jugend-

liche, Eltern und Familien haben ihre 

Zugangswege verändert und bieten 

seither digitale Beratung, Video-Chats, 

Telefonate oder „Beratung to go“ bei 

einem gemeinsamen Spaziergang an. 

Die Betreuung im schulischen 

Ganztag (OGS) stellt uns im Moment 

vor Schwierigkeiten, weil die Gruppen 

mit 25 bis 28 Schülern zu groß sind, 

um Abstandsregeln durchsetzen zu 

können. Gut ist die Solidarität der 

Betreuungskräfte untereinander, um 

die Öff nungszeiten abzusichern. 

 Die Möglichkeit zum Schul- 

und OGS-Besuch sollte auch in 

Zeiten eines Lockdowns erhalten 

bleiben, um ein Stück Normalität zu 

geben, Mahlzeiten und Betreuung zu 

sichern. Meines Erachtens müssten 

Schulen und OGS-Träger aber 

gemeinsame Lösungen für einen 

Schichtunterricht am Vor- und 

Nachmittag fi nden. Außerdem läuft 

die digitale Bildung in der Schule und 

zu Hause noch nicht wünschenswert, 

da muss schnell nachgebessert 

werden.  

 Kitas, Schulen und 

der off ene Ganztag 

müssen, wenn es nur irgend 

möglich ist, weiter geöff net 

bleiben. Die Erfahrung aus 

dem ersten Lockdown im 

Frühjahr hat gezeigt, wie 

existenziell diese institutionellen 

Hilfen für Kinder aus armen Familien 

sind. Nicht nur dass sie beim Home-

schooling abgehängt waren, weil die 

dafür notwendigen Geräte und 

Infrastrukturen fehlten. Auch die 

beengten Wohnverhältnisse, fehlende 

adäquate Freizeit- und Betreuungsan-

gebote sowie eine einseitige Ernäh-

rung haben den Kindern geschadet. 

 Als Träger von Kindertages-

einrichtungen und der 

off enen Ganztagsschule (OGS) 

versuchen wir, den Kindern und 

ihren Familien trotz aller Einschrän-

kungen und Vorsichtsmaßnahmen 

wieder ein Stück Normalität zu 

ermöglichen. Auch unsere Bera-

tungs- und Hilfestellen (z. B. Erzie-

hungsberatung und Kinderhilfe-

ambulanz) sind seit Anfang Juni 

wieder normal geöff net – das wollen 

wir, solange es geht, beibehalten. 

Soziale Arbeit funktioniert im 

direkten Kontakt am besten, gerade 

wenn es Sprachbarrieren zu 

überwinden gilt.

 Es gibt immer noch zu wenige 

Plätze in der OGS, und die 

vorhandenen sind nicht ausreichend 

fi nanziert. Da müssen sich Land und 

Kommunen noch stärker engagieren. 

Darüber hinaus sollte die Politik bei 

den Schutzmaßnahmen zur Eindäm-

mung der Corona-Pandemie prüfen, 

ob Angebote, die sich an Kinder und 

Jugendliche richten, davon ausge-

nommen werden können. Beispiels-

weise Musikschulen oder auch 

Turnvereine – auch diese leisten bei 

Kindern aus prekären Verhältnissen 

einen wichtigen Beitrag zur Bildung 

und Teilhabe. 

HANS-WERNER 

WOLFF, Vorstand 
der Diözesan-Arbeits-

gemeinschaft der kath. 
Tageseinrichtungen 

für Kinder (DiAG KTK) 
im Bistum Essen (zwölf 

katho lische Träger mit 
311 Kindertagesstätten)
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Was sollte in den kommenden 
zwölf Monaten unbedingt erreicht 
werden?

Das Pandemie-Jahr hat die Armut 
vieler Kinder und ihrer Familien im Ruhr-
gebiet verschärft. Wo sehen Sie den 
dringendsten Handlungsbedarf? 

Welche Hilfen bietet 
die Caritas an? 

 Natürlich gibt es Konfl ikte, 

wenn Familien, die ohnehin 

schon Probleme haben, im Lockdown 

in der engen Wohnung zusammen- 

bleiben müssen. Coronabedingte 

Mehrausgaben, Kurzarbeit oder 

Jobverlust der Eltern verschärfen die 

Situation empfi ndlich. Eine Mindest-

betreuung außer Haus für die Kinder 

und Freizeitmöglichkeiten auch für 

Jugendliche und junge Erwachsene 

sind unumgänglich. Man kann 

Alternativen fi nden: Sportvereine 

könnten etwa Material ausleihen oder 

Online-Kurse anbieten. Dafür braucht 

man allerdings daheim einen 

Computer. 

 Bei der Caritas gibt es keinen 

zweiten Lockdown. Alle 

Beratungsdienste für Familien sind 

schnell auf Messenger-Dienste, 

Telefon und Video-Tutorials mit 

Anleitung umgestellt worden. Wir 

bieten auch Präsenzberatung und 

Hausbesuche an, weil manche 

Probleme besser im Direktkontakt 

gelöst werden können. Zusätzlich 

wurden ehrenamtliche Hilfen 

vermittelt: Einkaufshilfen und 

Telefondienste, um Kontakt zu 

einsamen Menschen zu halten. Bei 

alldem beachten wir natürlich den 

Schutzauftrag für unsere Mitarbei-

tenden. 

 Wie schon beim 

Kindergeld muss es 

dringend einen Corona-

Zuschlag für Hartz-IV-

Empfänger geben. Der 

Hartz-IV-Regelbedarfssatz für 

Kinder muss grundsätzlich 

erhöht werden. Soziale Teilhabe ohne 

Internet ist nicht mehr denkbar: 

Regelbedarfshaushalte müssen 

deshalb mit Technik für die Online-

Kommunikation ausgestattet werden 

und lernen, damit umzugehen, damit 

sie am Leben teilhaben können. Ich 

befürchte, die Pandemie wird krasse 

soziale und psychische Auswirkun-

gen haben – das müssen wir schon 

heute im Auge haben. 

INTERESSENVERTRETUNG 

Neugründung Diözesan-AG Soziale Teilhabe

M it der Neugründung der Diözesanen 

Arbeitsgemeinschaft (DiAG) Soziale 

Teilhabe am 1. September 2020 stärkt die 

Caritas im Bistum Essen weiter die Arbeit für 

Menschen in Not. Die DiAG ist ein Zusam-

menschluss katholischer sozialer Träger, die 

gemeinsam sozialpolitisch auftreten, für 

Benachteiligte die Stimme erheben und inno-

vative Projekte entwickeln. Die neue 

DiAG Soziale Teilhabe vertritt nun mit den 

Themen Armut, Migration, Flucht, Sucht, 

Arbeit, Wohnungslosenhilfe, Sozialberatung, 

Straffälligenhilfe und Schuldnerberatung 

Kernfelder der Caritas. Dem neuen Gremi-

um gehören 103 caritative katholische 

Einrichtungen und Dienste im Ruhrge-

biet und Märkischen Sauerland an. Den 

Vorsitz übernimmt Oberhausens Cari-

tasdirektor Michael Kreuzfelder. Vertre-

ten wird er durch Dominik Spanke (Vor-

stand Caritasverband Ennepe-Ruhr). Die 

Geschäfte führt Dara Franjic, Referentin für 

Migration im DiCV Essen. 

 http://bit.ly/DiAGSozialeTeilhabe 
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RUHRGEBIET: ARMUTSREGION NUMMER EINS 

Kinder aus der Armut holen
Jedes dritte Kind in Armut: Als wäre das Leben für viele Kinder 
im Ruhrgebiet nicht ohnehin schon schwierig genug, hat die Covid-19-
Pandemie die Schrauben am Lebensstandard noch mal angezogen. 
Katholische Einrichtungen und Dienste im Bistum Essen versuchen, 
Lebensverhältnisse zu verbessern.

 Für viele Familien 

ist eine ungeheure 

Belastungssituation 

entstanden, weil sie in 

materielle Not und soziale 

Isolation gerieten. Besonders 

schwer war das vergangene 

Jahr für viele alleinerziehende 

Mütter. Oft sind sie in geringfügig 

entlohnten Arbeitsverhältnissen und 

haben dann während des Lockdowns 

den Job verloren. Hinzu kam die 

schwierige Situation zu Hause, weil die 

Kinder nicht in Schule und Kita gehen 

konnten. Für jüngere Kinder ist eine 

Kontaktbegrenzung beängstigend 

und bedrohlich. 

 Die Caritas hat während der 

Pandemie-Zeit viele Angebote 

aufrechterhalten können. Die 

Beratungsdienste für Kinder, Jugend-

liche, Eltern und Familien haben ihre 

Zugangswege verändert und bieten 

seither digitale Beratung, Video-Chats, 

Telefonate oder „Beratung to go“ bei 

einem gemeinsamen Spaziergang an. 

Die Betreuung im schulischen 

Ganztag (OGS) stellt uns im Moment 

vor Schwierigkeiten, weil die Gruppen 

mit 25 bis 28 Schülern zu groß sind, 

um Abstandsregeln durchsetzen zu 

können. Gut ist die Solidarität der 

Betreuungskräfte untereinander, um 

die Öff nungszeiten abzusichern. 

 Die Möglichkeit zum Schul- 

und OGS-Besuch sollte auch in 

Zeiten eines Lockdowns erhalten 

bleiben, um ein Stück Normalität zu 

geben, Mahlzeiten und Betreuung zu 

sichern. Meines Erachtens müssten 

Schulen und OGS-Träger aber 

gemeinsame Lösungen für einen 

Schichtunterricht am Vor- und 

Nachmittag fi nden. Außerdem läuft 

die digitale Bildung in der Schule und 

zu Hause noch nicht wünschenswert, 

da muss schnell nachgebessert 

werden.  

 Kitas, Schulen und 

der off ene Ganztag 

müssen, wenn es nur irgend 

möglich ist, weiter geöff net 

bleiben. Die Erfahrung aus 

dem ersten Lockdown im 

Frühjahr hat gezeigt, wie 

existenziell diese institutionellen 

Hilfen für Kinder aus armen Familien 

sind. Nicht nur dass sie beim Home-

schooling abgehängt waren, weil die 

dafür notwendigen Geräte und 

Infrastrukturen fehlten. Auch die 

beengten Wohnverhältnisse, fehlende 

adäquate Freizeit- und Betreuungsan-

gebote sowie eine einseitige Ernäh-

rung haben den Kindern geschadet. 

 Als Träger von Kindertages-

einrichtungen und der 

off enen Ganztagsschule (OGS) 

versuchen wir, den Kindern und 

ihren Familien trotz aller Einschrän-

kungen und Vorsichtsmaßnahmen 

wieder ein Stück Normalität zu 

ermöglichen. Auch unsere Bera-

tungs- und Hilfestellen (z. B. Erzie-

hungsberatung und Kinderhilfe-

ambulanz) sind seit Anfang Juni 

wieder normal geöff net – das wollen 

wir, solange es geht, beibehalten. 

Soziale Arbeit funktioniert im 

direkten Kontakt am besten, gerade 

wenn es Sprachbarrieren zu 

überwinden gilt.

 Es gibt immer noch zu wenige 

Plätze in der OGS, und die 

vorhandenen sind nicht ausreichend 

fi nanziert. Da müssen sich Land und 

Kommunen noch stärker engagieren. 

Darüber hinaus sollte die Politik bei 

den Schutzmaßnahmen zur Eindäm-

mung der Corona-Pandemie prüfen, 

ob Angebote, die sich an Kinder und 

Jugendliche richten, davon ausge-

nommen werden können. Beispiels-

weise Musikschulen oder auch 

Turnvereine – auch diese leisten bei 

Kindern aus prekären Verhältnissen 

einen wichtigen Beitrag zur Bildung 

und Teilhabe. 

HANS-WERNER 

WOLFF, Vorstand 
der Diözesan-Arbeits-

gemeinschaft der kath. 
Tageseinrichtungen 

für Kinder (DiAG KTK) 
im Bistum Essen (zwölf 

katho lische Träger mit 
311 Kindertagesstätten)
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Was sollte in den kommenden 
zwölf Monaten unbedingt erreicht 
werden?

Das Pandemie-Jahr hat die Armut 
vieler Kinder und ihrer Familien im Ruhr-
gebiet verschärft. Wo sehen Sie den 
dringendsten Handlungsbedarf? 

Welche Hilfen bietet 
die Caritas an? 

 Natürlich gibt es Konfl ikte, 

wenn Familien, die ohnehin 

schon Probleme haben, im Lockdown 

in der engen Wohnung zusammen- 

bleiben müssen. Coronabedingte 

Mehrausgaben, Kurzarbeit oder 

Jobverlust der Eltern verschärfen die 

Situation empfi ndlich. Eine Mindest-

betreuung außer Haus für die Kinder 

und Freizeitmöglichkeiten auch für 

Jugendliche und junge Erwachsene 

sind unumgänglich. Man kann 

Alternativen fi nden: Sportvereine 

könnten etwa Material ausleihen oder 

Online-Kurse anbieten. Dafür braucht 

man allerdings daheim einen 

Computer. 

 Bei der Caritas gibt es keinen 

zweiten Lockdown. Alle 

Beratungsdienste für Familien sind 

schnell auf Messenger-Dienste, 

Telefon und Video-Tutorials mit 

Anleitung umgestellt worden. Wir 

bieten auch Präsenzberatung und 

Hausbesuche an, weil manche 

Probleme besser im Direktkontakt 

gelöst werden können. Zusätzlich 

wurden ehrenamtliche Hilfen 

vermittelt: Einkaufshilfen und 

Telefondienste, um Kontakt zu 

einsamen Menschen zu halten. Bei 

alldem beachten wir natürlich den 

Schutzauftrag für unsere Mitarbei-

tenden. 

 Wie schon beim 

Kindergeld muss es 

dringend einen Corona-

Zuschlag für Hartz-IV-

Empfänger geben. Der 

Hartz-IV-Regelbedarfssatz für 

Kinder muss grundsätzlich 

erhöht werden. Soziale Teilhabe ohne 

Internet ist nicht mehr denkbar: 

Regelbedarfshaushalte müssen 

deshalb mit Technik für die Online-

Kommunikation ausgestattet werden 

und lernen, damit umzugehen, damit 

sie am Leben teilhaben können. Ich 

befürchte, die Pandemie wird krasse 

soziale und psychische Auswirkun-

gen haben – das müssen wir schon 

heute im Auge haben. 

INTERESSENVERTRETUNG 

Neugründung Diözesan-AG Soziale Teilhabe

M it der Neugründung der Diözesanen 

Arbeitsgemeinschaft (DiAG) Soziale 

Teilhabe am 1. September 2020 stärkt die 

Caritas im Bistum Essen weiter die Arbeit für 

Menschen in Not. Die DiAG ist ein Zusam-

menschluss katholischer sozialer Träger, die 

gemeinsam sozialpolitisch auftreten, für 

Benachteiligte die Stimme erheben und inno-

vative Projekte entwickeln. Die neue 

DiAG Soziale Teilhabe vertritt nun mit den 

Themen Armut, Migration, Flucht, Sucht, 

Arbeit, Wohnungslosenhilfe, Sozialberatung, 

Straffälligenhilfe und Schuldnerberatung 

Kernfelder der Caritas. Dem neuen Gremi-

um gehören 103 caritative katholische 

Einrichtungen und Dienste im Ruhrge-

biet und Märkischen Sauerland an. Den 

Vorsitz übernimmt Oberhausens Cari-

tasdirektor Michael Kreuzfelder. Vertre-

ten wird er durch Dominik Spanke (Vor-

stand Caritasverband Ennepe-Ruhr). Die 

Geschäfte führt Dara Franjic, Referentin für 

Migration im DiCV Essen. 

 http://bit.ly/DiAGSozialeTeilhabe 
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K reuzbund-Gruppen mit fast 900 Mitgliedern treff en 

sich im Ruhrbistum – in Bochum, Bottrop, Duisburg, 

Essen, Gelsenkirchen, Gladbeck, Mülheim, Oberhausen 

und im Ennepe-Ruhr-Kreis. „Unsere Gruppenarbeit ist be-

währt“, sagt Werner Schehler, Leiter des Projekts „einfach: 

Kreuzbund“. Man wolle aber zusätzlich andere Suchtge-

schichten in den Blick nehmen: „Ob Alkohol, Haschisch 

oder Spielhalle: Suchtkrankheit hat immer Ursachen, über 

die man in der Gruppe sprechen kann.“ 

Bislang bleiben die Mitglieder sogar über Jahrzehnte 

ihrer Kreuzbund-Gruppe treu, treff en sich wöchentlich 

und in der Freizeit. Die meisten 

stehen jenseits der Lebensmitte. 

Deshalb will man das eigene Ex-

pertenwissen neuen Zielgruppen 

anbieten: Vormittagsgruppen für 

alleinerziehende Mütter, Gruppen 

für junge Menschen, Zuwanderer oder Angehörige, Grup-

pen für Männer/Frauen/Diverse, Gruppen für Leute, die 

sich nur alle zwei Monate treff en wollen oder lieber am 

Sonntagvormittag, oder für Menschen, die gerade aus der 

stationären Entgiftung kommen und sich informieren wol-

len, wie es weitergehen kann. 

Außerdem will der Kreuzbund sein Freizeitangebot 

verbreitern. Kino, Kirmes, Kegeln: Warum macht man das 

nur mit den Kreuzbund-„Weggefährten“? „Am Anfang der 

Abstinenz“, erklärt Schehler, „hat man total viel Zeit und 

braucht ein alkoholfreies Umfeld – zum Beispiel beim 

Kreuzbund-Malkurs oder -Zoobesuch, wo man nebenbei 

bespricht, wie man sich verhalten soll, wenn Alkohol ange-

boten wird.“ 

Der Kreuzbund wird allein durch Ehrenamtliche gema-

nagt, in Essen gibt es lediglich eine Halbtagsbürokraft. Die 

20 Aktiven von „einfach: Kreuzbund“ haben für das Projekt 

insgesamt 1 200 Präsenz-Veranstaltungsstunden absol-

viert. Ihr Projektplan steht und fällt mit dem öff entlichen 

Verbandsauftritt und der Digital-Kompetenz der Mitglie-

der. Freizeit-, Fortbildungs- und Gruppenangebote werden 

spezieller und müssen deshalb über Stadtgrenzen hinaus 

bekannt gemacht werden, um die Interessenten zusam-

menzubringen. Dafür braucht es eine gemeinsam genutzte 

Homepage und Social-Media-Kanäle. 

Man wisse nun klar, was man wolle, sagt Schehler, und 

habe auch schon bei der Stiftung Freie Wohlfahrtspfl ege 

eine Förderung beantragt: statt eines Sammelsuriums di-

verser kommunaler Kreuzbund-Homepages einen ge-

meinsamen Online-Auftritt mit Infos, Seminaren und Ver-

anstaltungen, einer Suchmaschine für Stichwörter zum 

Thema „Sucht“ und „Hilfe“ sowie einem Terminkalender 

für alle Ruhrgebietsstädte. 

 www.kreuzbund-dv-essen.de

 »Kino, Kirmes, Kegeln: Am Anfang 

 der Abstinenz braucht man verlässlich 

 alkoholfreie Freizeit-Angebote.« 

Werner Schehler

SUCHTSELBSTHILFE 

Kreuzbund im Ruhrgebiet stellt sich neu auf
In der Suchtselbsthilfe sind die Kreuzbund-Mitglieder Spezialisten. 
Im Ruhrbistum hat der katholische Fachverband sich nun neu aufgestellt. 
Das Ziel: digital kommunizieren, sich effektiver vernetzen, öffentlich 
auftreten, neue Gruppen- und Freizeitangebote entwickeln. 

DIE KREUZBUND-MITGLIEDER im Ruhrbistum wünschen sich laut einer 
aktuellen Befragung, dass ihr Verband in sozialen Netzwerken, in Krankenhäusern und 
Therapie einrichtungen, Schulen und Arztpraxen präsent ist. 

SÜCHTIGE 
SIND TÜCHTIGE

 Geschäftsführer, Bäcker, Piloten, Bankkaufleute, Juristen,

 Unternehmensberater, Apothekerinnen, Lehrerinnen, Elektriker,…

 Sekretärinnen, Beamte, Immobilienmaklerinnen, Buchhändler,

 Busfahrer, Fotografinnen, Hausfrauen, Physiotherapeuten,

 Studenten, Optikerinnen, Köchinnen, Journalisten, Pfarrer,

 Verkäuferinnen, Postboten, Ärzte, Landwirte,

 Angestellte, Studienräte, Facharbeiter, Erzieherinnen, Auszubildende,

Selbsthilfe- und Helfergemeinschaft für Suchtkranke und Angehörige Dieses Plakat wurde gefördert durch den AOK-Bundesverband

A
b

b
ild

un
ge

n:
 K

re
uz

b
un

d

3 7

1/21

3 7

C A R I T A S  I N  N R W

D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B A N D  E S S E N

KRITISCHE MEDIENNUTZUNG

Computersucht: das Leben verspielen

D as Suchthilfezentrum Nikolausburg der 

Caritas Duisburg hilft jungen Erwachse-

nen, ihren Mediengebrauch kritisch zu hinter-

fragen. In dem Projekt „Digitale (Lebens-)Wel-

ten“ lernen die Teilnehmenden Methoden, um 

ihr Verhalten zu unterbrechen. Fragen an die 

beiden das Projekt leitenden Psychotherapeu-

tinnen Wenke Hedder und Jana Sommer: 

Ab welchem Punkt wird Medien-
nutzung kritisch?
Dafür gibt es mehrere Kriterien: Wenn jemand 

sich ständig gedanklich mit seinem Compu-

terspiel beschäftigt, unkontrolliert immer län-

gere Zeiten damit verbringt und reizbar wird, 

wenn das Spielen wegfällt, wird es kritisch. 

Weitere Anhaltspunkte: andere Hobbys ver-

nachlässigen, schlechter Stimmungslage im 

Internet entfl iehen wollen, andere Menschen 

über den Umfang des eigenen Spielens täu-

schen oder gar eine Beziehung oder den Ar-

beitsplatz dafür riskieren. 

Was tue ich, wenn ich merke: 
Ich bin zu viel im Netz unterwegs?
Man sollte sich selbst beobachten, sich Zeiträu-

me und Einschränkungen setzen und über-

prüfen, ob man sich an die eigenen neu gesetz-

ten Regeln hält. Wenn das nicht der Fall ist, 

sollte man sich Hilfe holen: vielleicht zunächst 

bei einer vertrauten Person, dann aber bei ei-

ner professionellen Stelle. Beratungsstellen, 

Fachambulanzen, Suchthilfezentren oder am-

bulante Psychotherapeuten kommen dafür in-

frage. Es gibt auch Online-Suchtberatung. 

Digitalkompetenz gegen Internet-
sucht: Wo liegt die gesunde Mitte? 
Wir fi nden es schwierig, die gesunde Mitte klar 

abzugrenzen. Die oben beschriebenen Kriteri-

en zeigen, wann es auf jeden Fall kritisch wird. 

Es gibt viele verschiedene Defi nitionen von 

Medienkompetenz. Für uns ist wichtig, dass 

ein refl ektiertes Nutzungsverhalten vorliegt 

und die Medien verantwortungsbewusst und 

selbstbestimmt für sich selbst und die Gesell-

schaft eingesetzt werden. 

 www.beratung.caritas.de 

DIE BERATERINNEN Jana Sommer (M.) und 
Wenke Hedder (r.) mit Ulrike Kamps, Leiterin des 
Suchthilfezentrums Nikolausburg 
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FRÜHKINDLICHE BILDUNG 

Mit einem neuen Vorstand geht die Diözesan-

Arbeitsgemeinschaft der katholischen Tages-

einrichtungen für Kinder im Bistum Essen 

(DiAG KTK) in herausfordernde Jahre. Für die 

Interessenvertretung von rund 300 katholi-

schen Kindertageseinrichtungen mit 19 000 

betreuten Kindern von 0 Jahren bis zum 

Schul eintritt steht vor allem die Umsetzung 

des Kinderbildungsgesetzes (KiBiz) und des 

Bundesteilhabegesetzes (BTHG) auf der Agen-

da, all das unter den Bedingungen der Corona-

Pandemie. 

Zum neuen Vor-

sitzenden der DiAG 

KTK wurde Hans-
Werner Wol�  (Cari-

tasdirektor Bochum/Wattenscheid) gewählt. 

Mirja Wolfs (Geschäftsführerin KiTa-Zweck-

verband im Bistum Essen; 3. v. l.) übernimmt 

das Amt der stellvertretenden Vorsitzenden. 

Weitere stimmberechtigte Mitglieder sind 

Irmgard Handt (Abteilungsleiterin Caritas 

Oberhausen; l.), Tanja Sager (Prokuristin cse 

gGmbH Essen; 2. v. l.) und Sabina Strauß 
(Kita-Leiterin Vereinigte August-Thyssen-Stif-

tungen; 3. v. r.). Aus dem Diözesan-Caritasver-

band sind außerdem Vorstandsmitglieder 

Diözesan-Caritasdirektor Matthias Schmitt
(nicht im Bild), Reinhild Mersch (Leiterin der 

Abteilung Erziehung, Beratung, Ehrenamt 

und Integration; Erziehungshilfe; 2. v. r.) und 

Anke Lang (Diözesan-Referentin für Bildung, 

Erziehung und Betreuung in der Frühen Kind-

heit; Geschäftsführerin der DiAG KTK; r.). 
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K reuzbund-Gruppen mit fast 900 Mitgliedern treff en 

sich im Ruhrbistum – in Bochum, Bottrop, Duisburg, 

Essen, Gelsenkirchen, Gladbeck, Mülheim, Oberhausen 

und im Ennepe-Ruhr-Kreis. „Unsere Gruppenarbeit ist be-

währt“, sagt Werner Schehler, Leiter des Projekts „einfach: 

Kreuzbund“. Man wolle aber zusätzlich andere Suchtge-

schichten in den Blick nehmen: „Ob Alkohol, Haschisch 

oder Spielhalle: Suchtkrankheit hat immer Ursachen, über 

die man in der Gruppe sprechen kann.“ 

Bislang bleiben die Mitglieder sogar über Jahrzehnte 

ihrer Kreuzbund-Gruppe treu, treff en sich wöchentlich 

und in der Freizeit. Die meisten 

stehen jenseits der Lebensmitte. 

Deshalb will man das eigene Ex-

pertenwissen neuen Zielgruppen 

anbieten: Vormittagsgruppen für 

alleinerziehende Mütter, Gruppen 

für junge Menschen, Zuwanderer oder Angehörige, Grup-

pen für Männer/Frauen/Diverse, Gruppen für Leute, die 

sich nur alle zwei Monate treff en wollen oder lieber am 

Sonntagvormittag, oder für Menschen, die gerade aus der 

stationären Entgiftung kommen und sich informieren wol-

len, wie es weitergehen kann. 

Außerdem will der Kreuzbund sein Freizeitangebot 

verbreitern. Kino, Kirmes, Kegeln: Warum macht man das 

nur mit den Kreuzbund-„Weggefährten“? „Am Anfang der 

Abstinenz“, erklärt Schehler, „hat man total viel Zeit und 

braucht ein alkoholfreies Umfeld – zum Beispiel beim 

Kreuzbund-Malkurs oder -Zoobesuch, wo man nebenbei 

bespricht, wie man sich verhalten soll, wenn Alkohol ange-

boten wird.“ 

Der Kreuzbund wird allein durch Ehrenamtliche gema-

nagt, in Essen gibt es lediglich eine Halbtagsbürokraft. Die 

20 Aktiven von „einfach: Kreuzbund“ haben für das Projekt 

insgesamt 1 200 Präsenz-Veranstaltungsstunden absol-

viert. Ihr Projektplan steht und fällt mit dem öff entlichen 

Verbandsauftritt und der Digital-Kompetenz der Mitglie-

der. Freizeit-, Fortbildungs- und Gruppenangebote werden 

spezieller und müssen deshalb über Stadtgrenzen hinaus 

bekannt gemacht werden, um die Interessenten zusam-

menzubringen. Dafür braucht es eine gemeinsam genutzte 

Homepage und Social-Media-Kanäle. 

Man wisse nun klar, was man wolle, sagt Schehler, und 

habe auch schon bei der Stiftung Freie Wohlfahrtspfl ege 

eine Förderung beantragt: statt eines Sammelsuriums di-

verser kommunaler Kreuzbund-Homepages einen ge-

meinsamen Online-Auftritt mit Infos, Seminaren und Ver-

anstaltungen, einer Suchmaschine für Stichwörter zum 

Thema „Sucht“ und „Hilfe“ sowie einem Terminkalender 

für alle Ruhrgebietsstädte. 

 www.kreuzbund-dv-essen.de

 »Kino, Kirmes, Kegeln: Am Anfang 

 der Abstinenz braucht man verlässlich 

 alkoholfreie Freizeit-Angebote.« 

Werner Schehler

SUCHTSELBSTHILFE 

Kreuzbund im Ruhrgebiet stellt sich neu auf
In der Suchtselbsthilfe sind die Kreuzbund-Mitglieder Spezialisten. 
Im Ruhrbistum hat der katholische Fachverband sich nun neu aufgestellt. 
Das Ziel: digital kommunizieren, sich effektiver vernetzen, öffentlich 
auftreten, neue Gruppen- und Freizeitangebote entwickeln. 

DIE KREUZBUND-MITGLIEDER im Ruhrbistum wünschen sich laut einer 
aktuellen Befragung, dass ihr Verband in sozialen Netzwerken, in Krankenhäusern und 
Therapie einrichtungen, Schulen und Arztpraxen präsent ist. 

SÜCHTIGE 
SIND TÜCHTIGE

 Geschäftsführer, Bäcker, Piloten, Bankkaufleute, Juristen,

 Unternehmensberater, Apothekerinnen, Lehrerinnen, Elektriker,…

 Sekretärinnen, Beamte, Immobilienmaklerinnen, Buchhändler,

 Busfahrer, Fotografinnen, Hausfrauen, Physiotherapeuten,

 Studenten, Optikerinnen, Köchinnen, Journalisten, Pfarrer,

 Verkäuferinnen, Postboten, Ärzte, Landwirte,

 Angestellte, Studienräte, Facharbeiter, Erzieherinnen, Auszubildende,

Selbsthilfe- und Helfergemeinschaft für Suchtkranke und Angehörige Dieses Plakat wurde gefördert durch den AOK-Bundesverband
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KRITISCHE MEDIENNUTZUNG

Computersucht: das Leben verspielen

D as Suchthilfezentrum Nikolausburg der 

Caritas Duisburg hilft jungen Erwachse-

nen, ihren Mediengebrauch kritisch zu hinter-

fragen. In dem Projekt „Digitale (Lebens-)Wel-

ten“ lernen die Teilnehmenden Methoden, um 

ihr Verhalten zu unterbrechen. Fragen an die 

beiden das Projekt leitenden Psychotherapeu-

tinnen Wenke Hedder und Jana Sommer: 

Ab welchem Punkt wird Medien-
nutzung kritisch?
Dafür gibt es mehrere Kriterien: Wenn jemand 

sich ständig gedanklich mit seinem Compu-

terspiel beschäftigt, unkontrolliert immer län-

gere Zeiten damit verbringt und reizbar wird, 

wenn das Spielen wegfällt, wird es kritisch. 

Weitere Anhaltspunkte: andere Hobbys ver-

nachlässigen, schlechter Stimmungslage im 

Internet entfl iehen wollen, andere Menschen 

über den Umfang des eigenen Spielens täu-

schen oder gar eine Beziehung oder den Ar-

beitsplatz dafür riskieren. 

Was tue ich, wenn ich merke: 
Ich bin zu viel im Netz unterwegs?
Man sollte sich selbst beobachten, sich Zeiträu-

me und Einschränkungen setzen und über-

prüfen, ob man sich an die eigenen neu gesetz-

ten Regeln hält. Wenn das nicht der Fall ist, 

sollte man sich Hilfe holen: vielleicht zunächst 

bei einer vertrauten Person, dann aber bei ei-

ner professionellen Stelle. Beratungsstellen, 

Fachambulanzen, Suchthilfezentren oder am-

bulante Psychotherapeuten kommen dafür in-

frage. Es gibt auch Online-Suchtberatung. 

Digitalkompetenz gegen Internet-
sucht: Wo liegt die gesunde Mitte? 
Wir fi nden es schwierig, die gesunde Mitte klar 

abzugrenzen. Die oben beschriebenen Kriteri-

en zeigen, wann es auf jeden Fall kritisch wird. 

Es gibt viele verschiedene Defi nitionen von 

Medienkompetenz. Für uns ist wichtig, dass 

ein refl ektiertes Nutzungsverhalten vorliegt 

und die Medien verantwortungsbewusst und 

selbstbestimmt für sich selbst und die Gesell-

schaft eingesetzt werden. 

 www.beratung.caritas.de 

DIE BERATERINNEN Jana Sommer (M.) und 
Wenke Hedder (r.) mit Ulrike Kamps, Leiterin des 
Suchthilfezentrums Nikolausburg 
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FRÜHKINDLICHE BILDUNG 

Mit einem neuen Vorstand geht die Diözesan-

Arbeitsgemeinschaft der katholischen Tages-

einrichtungen für Kinder im Bistum Essen 

(DiAG KTK) in herausfordernde Jahre. Für die 

Interessenvertretung von rund 300 katholi-

schen Kindertageseinrichtungen mit 19 000 

betreuten Kindern von 0 Jahren bis zum 

Schul eintritt steht vor allem die Umsetzung 

des Kinderbildungsgesetzes (KiBiz) und des 

Bundesteilhabegesetzes (BTHG) auf der Agen-

da, all das unter den Bedingungen der Corona-

Pandemie. 

Zum neuen Vor-

sitzenden der DiAG 

KTK wurde Hans-
Werner Wol�  (Cari-

tasdirektor Bochum/Wattenscheid) gewählt. 

Mirja Wolfs (Geschäftsführerin KiTa-Zweck-

verband im Bistum Essen; 3. v. l.) übernimmt 

das Amt der stellvertretenden Vorsitzenden. 

Weitere stimmberechtigte Mitglieder sind 

Irmgard Handt (Abteilungsleiterin Caritas 

Oberhausen; l.), Tanja Sager (Prokuristin cse 

gGmbH Essen; 2. v. l.) und Sabina Strauß 
(Kita-Leiterin Vereinigte August-Thyssen-Stif-

tungen; 3. v. r.). Aus dem Diözesan-Caritasver-

band sind außerdem Vorstandsmitglieder 

Diözesan-Caritasdirektor Matthias Schmitt
(nicht im Bild), Reinhild Mersch (Leiterin der 

Abteilung Erziehung, Beratung, Ehrenamt 

und Integration; Erziehungshilfe; 2. v. r.) und 

Anke Lang (Diözesan-Referentin für Bildung, 

Erziehung und Betreuung in der Frühen Kind-

heit; Geschäftsführerin der DiAG KTK; r.). 

M E N S C H E N  I N  D E R  CA R ITAS

Fo
to

: C
ar

ita
s

INNOVATIVES 
PROJEKT



3 8

C A R I T A S  I N  N R W1/21

3 8 D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B A N D  K Ö L N

Ill
us

tr
at

io
n:

 w
w

w
.d

ep
os

itp
ho

to
s.

co
m

Fo
to

: C
V

 K
öl

n

N icht nur Opferhilfe, 

sondern auch Aufk lä-

rung und Vernetzung sind 

Aufgaben der Caritas-Anti-

diskriminierungsarbeit, die 

in NRW aus einem Netz-

werk von 40 Servicestellen 

besteht. In Köln fanden 2019 

insgesamt 80 Beratungen statt. 

Hinzu kamen 500 persönliche, 

telefonische oder digitale Kurz-

beratungen. Welche Gesichter 

die Antidiskriminierung hat, was 

man tun kann, wenn man selbst 

betroffen ist – darüber haben wir 

mit Jinan Dib von der Kölner 

Caritas-Ser vice stelle Antidiskriminierungsarbeit ge-

sprochen. 

Rassismus und 
Diskriminierung – welche 
Rolle spielt das in der 
Stadt Köln?
Jinan Dib (CV Köln): Im Alltag 

erleben viele Menschen Rassis-

mus – sei es bei der Arbeit, in 

der Schule oder auf der Suche 

nach Wohnraum, sei es durch 

rassistische Sprache oder da-

durch, dass ihnen medizini-

sche Vorsorge verweigert wird. 

Rassismus funktioniert nicht 

nur zwischenmenschlich, son-

dern ist auch in den Strukturen 

und Institutionen verankert, 

wie z. B. im Bildungssystem, in 

Gesetzen oder in der Arbeits-

marktpolitik. 

Welche Hilfsangebote 
gibt es für Betroffene? 
Jinan Dib (CV Köln): Wir 

beraten Menschen, die 

von Rassismus betroffen 

sind. Um das Angebot be-

kannt zu machen, gehen 

wir in Dienstbesprechungen 

oder bieten Infoveranstaltun-

gen an. Die Vernetzung ist ein 

weiterer Bestandteil unserer Ar-

beit. Ratsuchende können so 

besser angebunden werden. Zu-

dem kann sich dadurch ein brei-

teres Bündnis gegen Rassismus 

und Diskriminierung etablieren. 

Der dritte Schwerpunkt ist die Antidiskriminierungsbil-

dung. Im Kontext der Bildungsangebote werden ver-

schiedene Themen – z. B. Formen von Diskriminierung 

oder gesellschaftspolitische Zusammenhänge – in den 

Blickpunkt gerückt. 

Hat sich die Arbeit im Lauf der Jahre verändert?
Jinan Dib (CV Köln): Rassismus bleibt ein Teil der gesell-

schaftlichen und politischen Strukturen, in denen wir le-

ben. Was sich verändert hat, ist der deutlich gewachsene 

Widerstand gegen diskriminierendes Verhalten. Dies hat 

Gründe, denn es wird bereits seit Jahrzehnten in Deutsch-

land aktiv gegen Rassismus und Diskriminierung gearbei-

tet, insbesondere auch von Menschen, die selbst betroff en 

sind. Diese Menschen, allen voran schwarze Frauen in 

Deutschland, haben wichtige Grundlagen für eine rassis-

muskritische Antidiskriminierungsarbeit geschaff en – für 

Vernetzung, Unterstützung und Empowerment. Davon 

profi tiert auch unsere Arbeit. Immer weniger Menschen 

sind bereit, sich mit Rassismus abzufi nden. Vielmehr zei-

gen sie sich solidarisch und organisieren sich auch poli-

tisch.  DIE FR AGEN STELLTE MARCO ESCHENBACH.

   Antidiskriminierungsbüro und Caritas-

Servicestelle Antidiskriminierungsarbeit 

Bertramstr. 12-22, 51103 Köln

   Kornelia Meder (l.), Tel.: 02 21 / 9 85 77 - 1 37 

   Jinan Dib (r.), Tel.: 02 21 / 9 85 77 - 6 18 

   adb@caritas-koeln.de

Hinzu kamen 500 persönliche, 

telefonische oder digitale Kurz-

beratungen. Welche Gesichter 

die Antidiskriminierung hat, was 

Welche Hilfsangebote 
gibt es für Betroffene? 

wir in Dienstbesprechungen 

oder bieten Infoveranstaltun-

gen an. Die Vernetzung ist ein 

weiterer Bestandteil unserer Ar-

beit. Ratsuchende können so 

besser angebunden werden. Zu-

ANTIDISKRIMINIERUNGSARBEIT DER CARITAS KÖLN

Immer weniger Menschen 
tolerieren Rassismus
Beratung, Begleitung, Hilfe im geschützten Raum: Das Antidiskrimi-
nierungs büro und die Servicestelle Antidiskriminierungsarbeit des 
Caritasverbandes Köln sind Anlaufstellen für Opfer von Rassismus. 

Widerstand geg
en 

      Rassism
us

Die Vernetzung
ist Bestandteil unserer Arbeit. 

Dadurch kann sich ein breiteres Bündnis 
gegen Diskriminierung etablieren. 
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PEER-BER ATUNG IM TANDEM-MODELL

»Betroff ene wissen genau, wovon sie sprechen« 

D ie Caritas bildet mit der „Peer-Beratung 

im Tandem-Modell“ (PiT) – einem Pro-

jekt in den Erzbistümern Paderborn und 

Köln – Menschen mit Beeinträchtigungen zu 

Beraterinnen und Beratern aus. „Betroff ene 

wissen genau, wovon sie sprechen – das ist 

der Unterschied zu anderen Beraterinnen 

und Beratern“, sagt die Paderborner Projekt-

verantwortliche Christina Habig. Das Beson-

dere: Die Peers werden von professionellen 

Tandems in den Einrichtungen unterstützt. 

Diese ermöglichen einen leichten Zugang für 

Menschen mit unterschiedlicher Schwere 

von Behinderung. PiT soll ein ergänzendes 

Angebot vor Ort sein: „Wir möchten Gesprä-

che zu Arbeit, Freizeit oder Gesundheit an-

bieten“, erklärt Michaela Borgmann, zustän-

dig für PiT im Erzbistum Köln. Die ersten 

PiT-Schulungen gingen Ende 2020 über die 

Bühne. PiT dauert vier Jahre bis zum Som-

mer 2023. 

 www.pit-projekt.de

gefördert von d
er 

   Aktion Men
sch Stiftung

FLEX-FERNSCHULE NRW 

Praktischer Erfolgsweg

D ie Flex-Fernschule NRW (Köln) der Stif-

tung Die Gute Hand bereitet als Angebot 

der Erziehungshilfe junge Menschen, die kei-

ne Regelschule besuchen können – z. B. wegen 

einer psychischen Erkrankung –, auf eine Prü-

fung zum Hauptschulabschluss oder zur Mitt-

leren Reife vor. Die Arbeitsweise orientiert sich 

am Fernunterricht. Schülerinnen und Schüler 

erhalten wöchentlich ihre individuelle Lern-

post. Vorteil: Die analoge Form der Lernunter-

stützung funktioniert auch in Haushalten, die 

technisch nicht voll ausgestattet sind, und bie-

tet gerade in der Pandemie Struktur und Ver-

lässlichkeit. Vor Ort entwickelt sich ein Netz aus 

Eltern- und ambulanter Hilfe, das durch Flex 

begleitet wird. Die Lernenden erleben schuli-

sche Erfolge und gewinnen an Selbstwert. 

2020 hat Flex NRW wieder 40 Schülerinnen 

und Schüler mit einem Schulabschluss beim 

Einstieg in die Ausbildung, das Berufsleben 

und damit in die Gesellschaft unterstützt. 

 www.flex-fernschule.de

DIGITAL-AUSSTAT TUNG

Für Kinder Platz zum Lernen

C oronabedingtes Homeschooling stellt viele Familien vor große 

Herausforderungen. Besonders benachteiligt sind gefl üchtete Fa-

milien in Gemeinschaftsunterkünften, denn es fehlt an digitaler Aus-

stattung. So auch in Leverkusen: Dort waren Kinder zum Teil mit meh-

reren Personen auf ein einziges Handy angewiesen, und auch Drucker 

oder Scanner gab es nicht. Mithilfe einer großzügigen Spende stattete 

nun der CV Leverkusen zwei Einrichtungen mit zentralen Lernräumen 

digital aus. Hier können die Mädchen und Jungen jetzt in Ruhe Aufga-

ben bearbeiten und erhalten bei Fragen Hilfe. „Damit fangen wir nicht 

nur die kurzfristigen Schulschließungen auf, sondern leisten auch ei-

nen Beitrag zu mehr Bildungsgerechtigkeit und Integration“, sagt Lioba 

Engels-Barry, Fachdienstleiterin beim Caritasverband Leverkusen. 

Caritasverband Leverkusen,  02 14 / 8 55 42 - 5 03

  gundula.uflacker@caritas-leverkusen.deFo
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DIE GUTE HAND

Peer–Beratung im 
Tandem–Modell
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N icht nur Opferhilfe, 

sondern auch Aufk lä-

rung und Vernetzung sind 

Aufgaben der Caritas-Anti-

diskriminierungsarbeit, die 

in NRW aus einem Netz-

werk von 40 Servicestellen 

besteht. In Köln fanden 2019 

insgesamt 80 Beratungen statt. 

Hinzu kamen 500 persönliche, 

telefonische oder digitale Kurz-

beratungen. Welche Gesichter 

die Antidiskriminierung hat, was 

man tun kann, wenn man selbst 

betroffen ist – darüber haben wir 

mit Jinan Dib von der Kölner 

Caritas-Ser vice stelle Antidiskriminierungsarbeit ge-

sprochen. 

Rassismus und 
Diskriminierung – welche 
Rolle spielt das in der 
Stadt Köln?
Jinan Dib (CV Köln): Im Alltag 

erleben viele Menschen Rassis-

mus – sei es bei der Arbeit, in 

der Schule oder auf der Suche 

nach Wohnraum, sei es durch 

rassistische Sprache oder da-

durch, dass ihnen medizini-

sche Vorsorge verweigert wird. 

Rassismus funktioniert nicht 

nur zwischenmenschlich, son-

dern ist auch in den Strukturen 

und Institutionen verankert, 

wie z. B. im Bildungssystem, in 

Gesetzen oder in der Arbeits-

marktpolitik. 

Welche Hilfsangebote 
gibt es für Betroffene? 
Jinan Dib (CV Köln): Wir 

beraten Menschen, die 

von Rassismus betroffen 

sind. Um das Angebot be-

kannt zu machen, gehen 

wir in Dienstbesprechungen 

oder bieten Infoveranstaltun-

gen an. Die Vernetzung ist ein 

weiterer Bestandteil unserer Ar-

beit. Ratsuchende können so 

besser angebunden werden. Zu-

dem kann sich dadurch ein brei-

teres Bündnis gegen Rassismus 

und Diskriminierung etablieren. 

Der dritte Schwerpunkt ist die Antidiskriminierungsbil-

dung. Im Kontext der Bildungsangebote werden ver-

schiedene Themen – z. B. Formen von Diskriminierung 

oder gesellschaftspolitische Zusammenhänge – in den 

Blickpunkt gerückt. 

Hat sich die Arbeit im Lauf der Jahre verändert?
Jinan Dib (CV Köln): Rassismus bleibt ein Teil der gesell-

schaftlichen und politischen Strukturen, in denen wir le-

ben. Was sich verändert hat, ist der deutlich gewachsene 

Widerstand gegen diskriminierendes Verhalten. Dies hat 

Gründe, denn es wird bereits seit Jahrzehnten in Deutsch-

land aktiv gegen Rassismus und Diskriminierung gearbei-

tet, insbesondere auch von Menschen, die selbst betroff en 

sind. Diese Menschen, allen voran schwarze Frauen in 

Deutschland, haben wichtige Grundlagen für eine rassis-

muskritische Antidiskriminierungsarbeit geschaff en – für 
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Bertramstr. 12-22, 51103 Köln

   Kornelia Meder (l.), Tel.: 02 21 / 9 85 77 - 1 37 
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Hinzu kamen 500 persönliche, 
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beratungen. Welche Gesichter 
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Welche Hilfsangebote 
gibt es für Betroffene? 
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oder bieten Infoveranstaltun-

gen an. Die Vernetzung ist ein 

weiterer Bestandteil unserer Ar-

beit. Ratsuchende können so 
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ANTIDISKRIMINIERUNGSARBEIT DER CARITAS KÖLN

Immer weniger Menschen 
tolerieren Rassismus
Beratung, Begleitung, Hilfe im geschützten Raum: Das Antidiskrimi-
nierungs büro und die Servicestelle Antidiskriminierungsarbeit des 
Caritasverbandes Köln sind Anlaufstellen für Opfer von Rassismus. 
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Die Vernetzung
ist Bestandteil unserer Arbeit. 

Dadurch kann sich ein breiteres Bündnis 
gegen Diskriminierung etablieren. 
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PEER-BER ATUNG IM TANDEM-MODELL

»Betroff ene wissen genau, wovon sie sprechen« 

D ie Caritas bildet mit der „Peer-Beratung 

im Tandem-Modell“ (PiT) – einem Pro-

jekt in den Erzbistümern Paderborn und 

Köln – Menschen mit Beeinträchtigungen zu 

Beraterinnen und Beratern aus. „Betroff ene 

wissen genau, wovon sie sprechen – das ist 

der Unterschied zu anderen Beraterinnen 

und Beratern“, sagt die Paderborner Projekt-

verantwortliche Christina Habig. Das Beson-

dere: Die Peers werden von professionellen 

Tandems in den Einrichtungen unterstützt. 

Diese ermöglichen einen leichten Zugang für 

Menschen mit unterschiedlicher Schwere 

von Behinderung. PiT soll ein ergänzendes 

Angebot vor Ort sein: „Wir möchten Gesprä-

che zu Arbeit, Freizeit oder Gesundheit an-

bieten“, erklärt Michaela Borgmann, zustän-

dig für PiT im Erzbistum Köln. Die ersten 

PiT-Schulungen gingen Ende 2020 über die 

Bühne. PiT dauert vier Jahre bis zum Som-

mer 2023. 

 www.pit-projekt.de

gefördert von d
er 

   Aktion Men
sch Stiftung

FLEX-FERNSCHULE NRW 

Praktischer Erfolgsweg

D ie Flex-Fernschule NRW (Köln) der Stif-

tung Die Gute Hand bereitet als Angebot 

der Erziehungshilfe junge Menschen, die kei-

ne Regelschule besuchen können – z. B. wegen 

einer psychischen Erkrankung –, auf eine Prü-

fung zum Hauptschulabschluss oder zur Mitt-

leren Reife vor. Die Arbeitsweise orientiert sich 

am Fernunterricht. Schülerinnen und Schüler 

erhalten wöchentlich ihre individuelle Lern-

post. Vorteil: Die analoge Form der Lernunter-

stützung funktioniert auch in Haushalten, die 

technisch nicht voll ausgestattet sind, und bie-

tet gerade in der Pandemie Struktur und Ver-

lässlichkeit. Vor Ort entwickelt sich ein Netz aus 

Eltern- und ambulanter Hilfe, das durch Flex 

begleitet wird. Die Lernenden erleben schuli-

sche Erfolge und gewinnen an Selbstwert. 

2020 hat Flex NRW wieder 40 Schülerinnen 

und Schüler mit einem Schulabschluss beim 

Einstieg in die Ausbildung, das Berufsleben 

und damit in die Gesellschaft unterstützt. 

 www.flex-fernschule.de

DIGITAL-AUSSTAT TUNG

Für Kinder Platz zum Lernen

C oronabedingtes Homeschooling stellt viele Familien vor große 

Herausforderungen. Besonders benachteiligt sind gefl üchtete Fa-

milien in Gemeinschaftsunterkünften, denn es fehlt an digitaler Aus-

stattung. So auch in Leverkusen: Dort waren Kinder zum Teil mit meh-

reren Personen auf ein einziges Handy angewiesen, und auch Drucker 

oder Scanner gab es nicht. Mithilfe einer großzügigen Spende stattete 

nun der CV Leverkusen zwei Einrichtungen mit zentralen Lernräumen 

digital aus. Hier können die Mädchen und Jungen jetzt in Ruhe Aufga-

ben bearbeiten und erhalten bei Fragen Hilfe. „Damit fangen wir nicht 

nur die kurzfristigen Schulschließungen auf, sondern leisten auch ei-

nen Beitrag zu mehr Bildungsgerechtigkeit und Integration“, sagt Lioba 

Engels-Barry, Fachdienstleiterin beim Caritasverband Leverkusen. 

Caritasverband Leverkusen,  02 14 / 8 55 42 - 5 03

  gundula.uflacker@caritas-leverkusen.deFo
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PROJEK TE FÜR GEFLÜCHTETE

Arbeit als Schlüssel zur Integration

4 49 Jobpatenschaften, 34 Peer-Job-

patenschaften bei den „Neuen 

Nachbarn – auch am Arbeitsplatz“ sowie 766 

Beratungen, 34 Bildungsangebote und 95 Ver-

mittlungen bei „SinA – Stark in Arbeit und Aus-

bildung“: Zahlen, die für die Integration von 

gefl üchteten Menschen in unsere Gesellschaft 

stehen. Die Projekte unter Federführung des 

Kölner Diözesan-Caritasverbandes unterstüt-

zen im Erzbistum Menschen mit Fluchterfah-

rung dabei auf unterschiedliche Weise. Beide 

eint ein Ziel: durch Bildung und Arbeit Kultu-

ren einander näherbringen und die Gesell-

schaft mit Vielfalt bereichern. „Den Erfolg ver-

danken wir vor allem auch dem großen 

ehrenamtlichen Engagement“, sagt Johanna 

Schneider vom Kölner Diözesan-Caritasver-

band bei der Zwischenbilanz am Fachtag Ende 

Oktober in Köln. Sie leitet das Projekt „Neue 

Nachbarn – auch am Arbeitsplatz“ und meint 

dort vor allem die Jobpatinnen und Jobpaten, 

die die Gefl üchteten tatkräftig bei der Ausbil-

dungs- und Arbeitsplatzsuche unterstützen. 

Das Projekt „SinA“ bietet Gefl üchteten und 

Menschen ohne Fluchthintergrund integrati-

ve Bildungsangebote. Hier spielt die professio-

nelle Qualifi kation der Beratenden eine wich-

tige Rolle. „Damit Integration funktioniert, 

müssen wir Gefl üchtete in Arbeit bringen. Ge-

rade in der Pandemie ist der digitale Zugang 

zu Bildung und Beratung wichtiger denn je“, 

sagt die Projektverantwortliche Felicitas Esser 

vom Kölner Diözesan-Caritasverband. 

Auf dem Weg dorthin gilt es weitere Hür-

den zu nehmen – auch das machte der Fachtag 

deutlich. „Gefl üchtete Frauen haben es auf 

dem Arbeitsmarkt besonders schwer“, sagte 

die Soziologin Dr. Katrin Menke. Gerade sexis-

tische Diskriminierung und antimuslimische 

Rassismen verhindern oft noch die Teilhabe. 

„Wir müssen Migration, Religion und Gender 

zum Thema machen und gesellschaftliche 

Debatten anstoßen“, so Menke. 

 www.aktion-neue-nachbarn.de

UNTERSTÜTZUNG FÜR JUNGE ELTERN

Rat und Tat aus dem Milchcafé 

D as Milchcafé der Caritas in Solingen ist 

ein Angebot für Mütter und Väter, die 

sich eine Stärkung und mehr Sicherheit in ih-

rer Elternrolle wünschen. Die meisten sind 

alleinerziehend. „Hier schließen sie Kontakte 

und Freundschaften, haben eine Tauschbör-

se für Baby- und Kindersachen organisiert“, 

sagt Desirée Bensch, die das Milchcafé zu-

sammen mit Britta Arendt leitet. Das Milch-

café-Team ist dafür da, Anschluss und Bera-

tung für die Eltern herzustellen. Es geht aber 

auch um praktische 

Hilfe, viele tun sich 

noch schwer in ihrer 

neuen Rolle: „Unsere 

Tipps – z. B. zu Er-

nährung und Pfl ege von Babys und Kleinkin-

dern – werden dankbar angenommen“, sagt 

Bensch. Eine stabile Bindung zu den Kindern 

ist das eine Ziel. Mehr Sicherheit im Umgang 

mit Behörden und Ämtern das andere. Desi-

rée Bensch sagt: „Dazu gehört auch, dass die 

Eltern lernen, in schwierigen Lebenslagen 

Hilfe zu suchen und auch anzunehmen.“ 

Caritasverband Wuppertal/Solingen

 02 02 / 3 89 03 18

   susanne.bossy@caritas-wsg.de

IN PANDEMIE-ZEITEN bringt digitale Technik virtuell Teilnehmende und Menschen vor Ort 
zusammen: Moderatorin Melanie Wielens (l.) im Gespräch mit der Soziologin Dr. Katrin Menke beim 
Fachtag „Integration“ im Kölner Diözesan-Caritasverband. 

Fo
to

: M
ar

co
 E

sc
he

nb
ac

h
Fo

to
: C

V
 W

up
p

er
ta

l /
 S

ol
in

ge
n

FACHTAG 
INTEGRATION

C A R I T A S  I N  N R W 1/21

4 1D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B A N D  K Ö L N

EHRENZEICHEN IN GOLD

Das Caritas-Ehrenzeichen in Gold erhielten für 

langjährige Mitarbeit in verschiedenen Ein-

richtungen der Caritas: 

Carola Schloetter, Monika Boemer, Wolf-
gang Mierbach, Anja Appelt, Ursula Berg,

Annette Mentges, Britta Mertens, Gabrie-
le Voigt für vier Jahrzehnte Mitarbeit im 

St. Elisabeth-Krankenhaus in Köln; Elisabeth 
Cap und Christel Klüser für 25 Jahre beim 

Caritasverband für die Stadt Köln; für 20 Jah-

re Mitarbeit beim Caritasverband Euskirchen 

wurde Schwester Jose� a Ingenbleek ausge-

zeichnet; Jochen Wendel für 15-jährige 

Treue zum CBT-Wohnhaus Upladin/Leverku-

sen; das Ehrenzeichen in Gold erhielten Vera 
Paschma und Fabian Carpone für ein 

Vierteljahrhundert im Jugendhilfezentrum 

Raphaelshaus in Dormagen; Barbara Czer-
niewicz für 25 Jahre im Kölner Caritas-Alten-

zentrum St. Heribert; Christine Klein und 

Souraphone Saisnith für 25 Jahre im 

Kölner Caritas-Altenzentrum St. Maternus; 

für 40 Jahre Mitarbeit in den GFO Kliniken 

Rhein-Berg wurde Ursula Schnell geehrt. 

Die Ehrennadel in Gold bekamen für ihre 

langjährige Mitarbeit im CBT-Wohnhaus Mar-

garetenhöhe in Bergisch Gladbach Maria 
Jansen (30 Jahre), Karin Schmitz (25 Jahre), 

Elke Kaiser (20 Jahre), Maria Evertz, 

Ursula und Rüdiger Lambrecht sowie 

Liesel Neuheuser (alle 15 Jahre). 

M E N S C H E N  I N  D E R  CA R ITAS

C A R I T A S  I N  N R W 1/21

FÜR ZUSAMMENHALT

Herz > Hetze

N icht nur während der Corona-Pandemie wird in unserer Gesell-

schaft ums Rechthaben gestritten. Auch auf der Straße, wo sich 

Fußgängerinnen, Radfahrer und Autos den Platz teilen, ist der Ton oft 

rau. Genau dahin ging im letzten Herbst der Bonner Caritasverband zu-

sammen mit der Stadt Bonn, um mit einer „vielfalt. viel wert.“-Plakat-

kampagne für mehr Zusammenhalt zu werben. „Wir wollten mit unse-

ren unterschiedlichen Botschaften auf möglichst kreative Weise 

positive Zeichen in einer turbulenten Zeit setzen“, sagt Caritas-Mitarbei-

terin Sabine Kern. Die Slogans dabei: Herz zeigen macht mehr Spaß als 

Hetze, Liebe ist größer als Hass und Vielfalt mehr wert als Einfalt. 

MEDIENPR ÄVENTION IN RHEIN-ERFT

Kinder trainieren 
das Internet

W ann wird das „On“-Sein bei Heran-

wachsenden problematisch? Das ein-

zuschätzen fällt vielen Eltern, aber auch Päda-

gogen schwer. Um beim Umgang mit 

Onlinemedien zu helfen, hat der Caritasver-

band Rhein-Erft für Kids ab der vierten Klasse 

das Projekt „Medienprävention“ im Pulheimer 

Jugendzentrum „Pogo“ gestartet. „Der Um-

gang mit Cyberkriminalität, unterschiedli-

chen Infoquellen, Datenschutz oder der Nut-

zungsdauer – darum geht es beim Projekt“, 

erklärt Projektmitarbeiterin Sarah Güsgen. 

Dazu sucht sie das Gespräch mit Kindern und 

Jugendlichen im Jugendzentrum, spricht mit 

Eltern, Angehörigen, Akteuren der Jugendar-

beit und recherchiert Angebote an Schulen. 

Im vom Landschaftsverband Rheinland fi -

nanzierten Projekt werden dann neue Kon-

zepte und Methoden entwickelt, „um Online-

medien bewusster zu nutzen“, so Güsgen. 

Mittelfristig sollen zudem Elternabende, 

Workshops und Fortbildungen entwickelt 

werden. 

  presse@caritas-rhein-erft.de

achtsam 
  online sein

FÜR ZUSAMMENHALT

PLAKAT-
KAMPAGNE 
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Armut in all ihren Facetten ist das Alltagsgeschäft der Allgemeinen 
Sozialberatung. Die Mitarbeitenden dort müssen Allrounder sein und mit 
allen Fachdiensten eng zusammenarbeiten, so wie Anna Menke in 
Warendorf.

W er auf dem Marktplatz in Warendorf in der Kulisse 

der stolzen Giebel der Kaufmannshäuser eine Tas-

se Kaff ee trinkt, für den könnte der Gedanke an Armut in 

der Stadt kaum ferner sein. Aber nur wenige Meter weiter 

hinter der Laurentius-Kirche erlebt Anna Menke in ihrem 

Büro alle Facetten von Armut. Ob 

Schulden, Wohnungslosigkeit 

oder Krankheit – es gibt viele Ur-

sachen, arm zu werden und nur 

schwer wieder herauszufinden. 

Für rund 400 neue Klientinnen 

und Klienten im Jahr ist die Allgemeine Sozialberatung 

beim SKM – Katholischer Verband für soziale Dienste im 

Kreisdekanat Warendorf die erste Anlaufstelle. Es werden 

immer mehr, und das liegt nicht so sehr an den aktuellen 

Corona-Problemen mit Kurzarbeit und Jobverlust.

Anna Menke hängt nach acht Jahren längst nicht mehr 

der Illusion nach, dass die Not mit Sozialleistungen aufge-

fangen wird. Kaum einer der Ratsuchenden bekommt tat-

sächlich den vollen Hartz-IV-Satz, der das gesetzlich be-

stimmte Existenzminimum markiert. Die Sozialpädagogin 

ist schon froh, wenn nur ein Darlehn abzutragen ist und, wie 

eigentlich vorgesehen, die Rückzahlung maximal zehn Pro-

zent der Leistung ausmacht. „Manchmal sind es auch zwei 

oder drei“, erklärt sie. Dann werde das Geld so knapp, „dass es 

wochenlang nur für Spaghetti mit Tomatensoße reicht“. 

Das Grundübel liegt für Menke in den zu niedrig be-

rechneten Sätzen des Arbeitslosengeldes II. Aus dieser Re-

gelleistung noch Geld zurückzulegen für den Fall, dass 

Waschmaschine oder Kühlschrank streikt, sei praktisch 

nicht möglich. Da brauche es immer wieder Vorauszahlun-

gen vom Jobcenter, die dann abzustottern seien. 

Überhaupt spielen Schulden eine große Rolle bei ihren 

Klienten, nicht zuletzt für Strom. Auch dafür sei der Regel-

satz nicht auskömmlich, zumal Haushalte im Sozialleis-

tungsbezug über eher ältere und wenig energieeffi  ziente 

Geräte verfügten. 

Anna Menke verlangt immer Eigeninitiative von ihren 

Klienten. Nach einer Stunde, in der sie gezeigt hat, wie Un-

terlagen sortiert werden sollen, müssen die Klienten selbst 

weitermachen. Genauso hilft sie beim Ausfüllen von Anträ-

gen, aber übernimmt dies nie selbst. Ihr Ziel ist immer, dass 

sie wieder ohne ihre Hilfe auskommen können. Das gelingt 

in vielen Fällen, manchmal reicht auch ein Telefonat schon 

aus, aber einige Familien begleitet sie seit Jahren.   

 www.skm-warendorf.de

 Ob Schulden, Wohnungslosigkeit 

 oder Krankheit – Ursachen, arm 

 zu werden und nur schwer wieder 

 herauszufi nden, gibt es viele. 

 ERSTE ANL AUFSTELLE BEI ARMUT

Wochenlang Spaghetti mit Tomatensoße

IN DER 

ALLGEMEINEN 

Sozialberatung erlebt 
Anna Menke alle 

Facetten der Armut.

HILFE ZUR 
SELBSTHILFE

KRE ATIVE LÖSUNGEN

Altersarmut begegnen

I m Durchschnitt sind die über 65-Jährigen 

wohlhabend, und deswegen spielt Altersar-

mut in der Statistik eine geringe Rolle. Aber für 

den Präsidenten des Zentralkomitees der deut-

schen Katholiken (ZdK), Dr. Thomas Stern-

berg, „ist nicht die Zahl der Betroff enen ent-

scheidend, sondern der Einzelfall“. Bärbel 

Lehmann, Vorstandsmitglied des Sozialdiens-

tes katholischer Frauen (SkF) in Ibbenbüren, 

freute sich, dass er die Schirmherrschaft für 

das Projekt „Lebenswer(k)t – Altersarmut be-

gegnen“ übernommen hat. 

Die Idee, Freiwillige zu fi nden und zu schu-

len, damit sie in intensivem Kontakt ver- 

und überschuldete alte Menschen begleiten, 

hatte Sternberg schon vor zwei Jahren auf 

dem Katholikentag bei der Verleihung des 

Aggiornamento-Preises als besonders innova-

tiv gewürdigt. Schulden und Privatinsolvenz 

seien schon in seiner Zeit als Leiter der Bischöf-

lichen Akademie Franz Hitze Haus ein großes 

Thema gewesen, das ihn sehr berührt habe.

Oft, so berichteten die Ehrenamtlichen, 

gehe es erst einmal und vor allem um Zuhö-

ren. 20 bis 25 Klienten beraten sie pro Jahr. Ne-

ben den Schulden drücke nicht zuletzt die 

Einsamkeit. Für die Aufarbeitung der Schul-

den bringt das Team der Ehrenamtlichen für 

die spezielle Aufgabe schon einiges an Kom-

petenzen aus den eigenen Berufen mit. Pro-

jektleiterin Melanie Haslage bereitet sie zu-

sätzlich durch Schulungen darauf vor. Immer 

wieder wird sie überrascht von den kreativen 

Lösungen, die ihre Freiwilligen fi nden, die 

selbst überwiegend im Rentenalter sind oder 

kurz davor stehen. 

 www.skf-ibbenbueren.de

GUT BESCHIRMT ist das Projekt „Altersarmut begegnen“ vom Vorsitzenden des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken, Dr. Thomas Sternberg. Es freuen sich darüber (v. l.) Geschäftsführerin Barbara Kurle-
mann, Projektleiterin Melanie Haslage und Vorstandsmitglied Bärbel Lehmann. 

Fo
to

: H
ar

al
d 

W
es

tb
el

d

4 3D I Ö Z E S A N - C A R I T A S V E R B A N D  M Ü N S T E R

C A R I T A S  I N  N R W  1/21

JEDER FALL ZÄHLT

D ie Franziskus Gesundheitsakademie Münster und die Pflege-

schule der Caritas Münster arbeiten in der Pflegeausbildung 

zusammen. Den Kooperationsvertrag präsentierten (vorne, v. l.) 

Carsten Drude, Geschäftsführer der Franziskus Gesundheitsakade-

mie Münster, und Thomas Jansen, Leiter der Pfl egeschule der Caritas 

Münster. Hintergrund ist die vom Gesetzgeber veränderte Ausbil-

dung. Sie beinhaltet die Pflege von Menschen jeden Alters und erfor-

dert eine enge Zusammenarbeit zwischen Trägern der Akut-, Lang-

zeit- und ambulanten Pflege. Die Kooperationspartner decken alle 

Bereiche ab. Derzeit werden an der Caritas-Pflegeschule rund 150, an 

der Franziskus Gesundheitsakademie 360 Schülerinnen und Schü-

ler unterrichtet. Die Partner verstehen sich als „bevorzugte Koopera-

tionspartner“, arbeiten aber auch mit anderen Pflege-Institutionen 

zusammen. Fo
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 Hand in Hand für Pfl ege 
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Klienten. Nach einer Stunde, in der sie gezeigt hat, wie Un-

terlagen sortiert werden sollen, müssen die Klienten selbst 

weitermachen. Genauso hilft sie beim Ausfüllen von Anträ-

gen, aber übernimmt dies nie selbst. Ihr Ziel ist immer, dass 

sie wieder ohne ihre Hilfe auskommen können. Das gelingt 

in vielen Fällen, manchmal reicht auch ein Telefonat schon 

aus, aber einige Familien begleitet sie seit Jahren.   
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hatte Sternberg schon vor zwei Jahren auf 

dem Katholikentag bei der Verleihung des 

Aggiornamento-Preises als besonders innova-

tiv gewürdigt. Schulden und Privatinsolvenz 

seien schon in seiner Zeit als Leiter der Bischöf-

lichen Akademie Franz Hitze Haus ein großes 

Thema gewesen, das ihn sehr berührt habe.

Oft, so berichteten die Ehrenamtlichen, 

gehe es erst einmal und vor allem um Zuhö-

ren. 20 bis 25 Klienten beraten sie pro Jahr. Ne-

ben den Schulden drücke nicht zuletzt die 

Einsamkeit. Für die Aufarbeitung der Schul-

den bringt das Team der Ehrenamtlichen für 

die spezielle Aufgabe schon einiges an Kom-

petenzen aus den eigenen Berufen mit. Pro-

jektleiterin Melanie Haslage bereitet sie zu-

sätzlich durch Schulungen darauf vor. Immer 

wieder wird sie überrascht von den kreativen 

Lösungen, die ihre Freiwilligen fi nden, die 

selbst überwiegend im Rentenalter sind oder 

kurz davor stehen. 

 www.skf-ibbenbueren.de

GUT BESCHIRMT ist das Projekt „Altersarmut begegnen“ vom Vorsitzenden des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken, Dr. Thomas Sternberg. Es freuen sich darüber (v. l.) Geschäftsführerin Barbara Kurle-
mann, Projektleiterin Melanie Haslage und Vorstandsmitglied Bärbel Lehmann. 
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ABSCHIEDE

Er war für 37 Jahre in unterschiedlichen Funk-

tionen das Gesicht der Sozialstation der Cari-

tas Kleve, geht jetzt aber nicht ganz in den Ru-

hestand. Mit einem Minijob war Norbert 
Hufschmidt 1978 gestartet und besserte mit 

Fahrten für „Essen auf Rädern“ sein Taschen-

geld auf. Mit einem Minijob wird er weiterma-

chen und den von ihm erfolgreich entwickel-

ten Hausnotruf weiter begleiten. �

Der Generationswechsel ist in vollem Gange: 

Beim Sozialdienst katholischer Frauen in 

Münster übernimmt als neue Geschäftsführe-

rin Nicole Stange die Leitung von Maria 
Kube, die sich nach 44 Jahren Tätigkeit für 

den SkF in verschiedenen Funktionen Ende 

November in den Ruhestand verabschiedete. 

Stange war bislang schon deren Stellvertrete-

rin. Der SkF ist unter anderem Träger von zwei 

Frauen- und Kinderschutzhäusern und zählt 

rund 100 Mitarbeitende. �

Angst vor großen Menschen und Namen – 

nichts lag Schwester Stefanie ferner, wenn 

es um ge� üchtete Menschen ging. Unerschro-

cken setzte sie sich über 30 Jahre bei der Cari-

tas Herten für sie ein, zog zwischenzeitlich zu 

ihnen in eine Asylbewerberunterkunft. Weih-

bischof Dieter Geerlings verabschiedete sie als 

„Mensch der Taten statt der Worte, der lieber 

streitbar ist, als etwas einfach auszuhalten“. �

M E N S C H E N  I N  D E R  CA R ITAS

WECHSEL IM VORSITZ

»Wo Christsein gelebt wird«

P farrer Dr. Christian Schmitt ist neuer Vor-

sitzender der Caritas in der Diözese 

Münster. Vertreter der örtlichen Caritas- und 

Fachverbände sowie die Träger katholischer 

sozialer Einrichtungen wählten ihn auf der 

Delegiertenversammlung als Nachfolger von 

Domkapitular Josef Leenders, der altersbe-

dingt ausschied. Christian Schmitt wechselte 

von Köln-Mitte aus dem Amt des Pfarrvikars 

zur Caritas nach Münster, um die seiner Aus-

sage nach „sehr reizvolle und sehr wichtige 

Aufgabe für die Kirche“ aufzunehmen. Eine 

besondere Nähe zu caritativen Aufgaben und 

Hilfsbedürftigen hat der 55-Jährige unter an-

derem bereits in der Krankenhausseelsorge 

gelebt. Vier Jahre hatte Schmitt im Alexianer-

Krankenhaus Haus Kannen in Münster-

Amelsbüren ein o¢ enes Ohr für Patienten und 

Bewohner. Schmitt betonte zu seiner Einfüh-

rung Anfang Oktober: „Die Caritas kann in der 

Begegnung mit hilfsbedürftigen Menschen 

ein Ort sein, an dem Freude am Menschsein 

und Christsein gelebt und geteilt werden.“ 

Der Diözesan-Caritasverband vertritt rund 

2 600 soziale Dienste und Einrichtungen mit 

ca. 80 000 hauptamtlichen und 30 000 eh-

renamtlichen Mitarbeitenden im nordrhein-

westfälischen Teil des Bistums Münster. 

Dr. Christian Schmitt ist in Düsseldorf ge-

boren und im Rheinland aufgewachsen. Von 

den 22 Jahren in seiner Lau§ ahn als Priester 

verbrachte er 15 in der Stadt Münster. Hier be-

gleitete er unter anderem die Bildung einer 

Großpfarrei im Westen Münsters. Seit 1995 ist 

Schmitt Mitglied der Gemeinschaft Emmanu-

el. Zuletzt war er für sie zwei Jahre Pfarrvikar 

im Sendungsraum Köln-Mitte. 

Die Wahl eines neuen Vorsitzenden wurde 

notwendig, nachdem Josef Leenders alters-

bedingt das Amt niederlegen musste. Der 

71-Jährige war 2015 ins Amt gewählt worden. �

Interview auf YouTube:

� https://youtu.be/w4ANXlKRtOQn

DOMKAPITULAR Josef Leenders (M.) verabschiedete sich von den Mitarbeitenden des Diözesan-Caritasverbandes.
Als neuer Vorsitzender steht seit Anfang Oktober Pfarrer Dr. Christian Schmitt (l.) Diözesan-Caritasdirektor Heinz-Josef Kessmann (r.) zur Seite. 
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TR AINEES IN DER ALTENHILFE

Ernstfall für die Führung

U nter Corona-Bedingungen war es eine 

besondere Lernerfahrung für acht Trai-

nees, die sich nach einem Studium im Alten- 

oder Pfl egebereich auf leitende Aufgaben in 

der Altenhilfe vorbereitet haben. Dass sie sich 

darin bewährt haben, zeigt das Ergebnis. Sie-

ben haben ihr Traineejahr direkt mit einem 

Arbeitsvertrag in der Tasche beendet. Zum Ab-

schluss überreichte ihnen Diözesan-Caritasdi-

rektor Heinz-Josef Kessmann ihre Zertifi kate. 

Am Tag danach startete bereits der dritte 

Durchgang des nach wie vor bundesweit ein-

maligen Projekts des Diözesan-Caritasverban-

des Münster mit vier neuen Trainees in Heins-

berg, Coesfeld und Geldern.

Die Pandemie bezeichnete Kessmann als 

„Ernstfall für die Führung“. Corona habe ganz 

spezielle Lernerfahrungen ermöglicht. Ent-

scheidungen hätten in Unkenntnis der weite-

ren Entwicklungen getroff en werden müssen. 

Zudem habe es widerstreitende Interessen ge-

geben, die an sich gleichberechtigt gewesen sei-

en. Die Trainees hätten mit ihren ausbildenden 

Leitungskräften in den Einrichtungen abwägen 

müssen zwischen dem Bedürfnis nach Schutz 

und dem nach Teilhabe. So belastend das si-

cherlich gewesen sei, so sei es auch eine „einma-

lige Chance“ gewesen, sich auszuprobieren.

Die Traineeausbildung will Nachwuchs 

für die Leitung von Altenheimen und So-

zialstationen gewinnen. In Kliniken ist sie 

schon gängige Praxis, in der Altenhilfe hat der 

Diözesan-Caritasverband Münster Neuland 

betreten und ist damit bundesweit auf gro-

ßes Interesse gestoßen. Schon im jetzt abge-

schlossenen zweiten Durchgang waren Teil-

nehmerinnen aus Düsseldorf und Duderstadt 

dabei. Angestellt sind die Trainees in den ört-

lichen Einrichtungen und Caritasverbänden. 

Der Diözesan-Caritasverband Münster organi-

siert für sie unterstützend Fortbildungs- und 

Coachingeinheiten. 

DIE TRAINEES in der Altenhilfe freuten sich über ihren erfolgreichen Abschluss nach einem Jahr. 
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AK TION GEGEN RECHTS 

»Herten ist aufgeklärt« 

D ie Sticker, Aufk leber, Graffi  tis und Flyer 

mit rechtsextremen Inhalten, die ver-

mehrt in Herten verteilt werden, wollen die 

Mitarbeitenden des „Hauses der Kulturen“ 

nicht hinnehmen. Sie haben eine digitale Bro-

schüre entwickelt mit dem klaren Statement: 

„Keinen Zentimeter nach rechts!“ Absender 

der fl üchtlingsfeindlichen Flyer ist im Stadtteil 

Westerholt die Identitäre Bewegung. Um die 

Entfernung von Aufk lebern zu verhindern, 

versteckten sich hinter einigen Rasierklingen, 

an denen man sich verletzen könne, warnen 

die Migrationsberaterinnen im Haus 

der Kulturen, in dem Caritas, AWO 

und Diakonie sich gemeinsam um Ge-

fl üchtete und Integration bemühen. In 

Aktionen wollen sie mit den Menschen 

vor Ort ins Gespräch kommen. Unter-

stützung für die Broschüre haben sie 

vom Bündnis „Demokratie leben“ bekom-

men. Sie ist digital angelegt und wird per 

Mail versandt, um jüngere Zielgruppen zu 

erreichen. 

  www.caritas-herten.de/haus-der-kulturen

BUNDESWEITES

INTERESSE
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Die Wahl eines neuen Vorsitzenden wurde 

notwendig, nachdem Josef Leenders alters-

bedingt das Amt niederlegen musste. Der 

71-Jährige war 2015 ins Amt gewählt worden. �

Interview auf YouTube:

� https://youtu.be/w4ANXlKRtOQn

DOMKAPITULAR Josef Leenders (M.) verabschiedete sich von den Mitarbeitenden des Diözesan-Caritasverbandes.
Als neuer Vorsitzender steht seit Anfang Oktober Pfarrer Dr. Christian Schmitt (l.) Diözesan-Caritasdirektor Heinz-Josef Kessmann (r.) zur Seite. 
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TR AINEES IN DER ALTENHILFE

Ernstfall für die Führung

U nter Corona-Bedingungen war es eine 

besondere Lernerfahrung für acht Trai-

nees, die sich nach einem Studium im Alten- 

oder Pfl egebereich auf leitende Aufgaben in 

der Altenhilfe vorbereitet haben. Dass sie sich 

darin bewährt haben, zeigt das Ergebnis. Sie-

ben haben ihr Traineejahr direkt mit einem 

Arbeitsvertrag in der Tasche beendet. Zum Ab-

schluss überreichte ihnen Diözesan-Caritasdi-

rektor Heinz-Josef Kessmann ihre Zertifi kate. 

Am Tag danach startete bereits der dritte 

Durchgang des nach wie vor bundesweit ein-

maligen Projekts des Diözesan-Caritasverban-

des Münster mit vier neuen Trainees in Heins-

berg, Coesfeld und Geldern.

Die Pandemie bezeichnete Kessmann als 

„Ernstfall für die Führung“. Corona habe ganz 

spezielle Lernerfahrungen ermöglicht. Ent-

scheidungen hätten in Unkenntnis der weite-

ren Entwicklungen getroff en werden müssen. 

Zudem habe es widerstreitende Interessen ge-

geben, die an sich gleichberechtigt gewesen sei-

en. Die Trainees hätten mit ihren ausbildenden 

Leitungskräften in den Einrichtungen abwägen 

müssen zwischen dem Bedürfnis nach Schutz 

und dem nach Teilhabe. So belastend das si-

cherlich gewesen sei, so sei es auch eine „einma-

lige Chance“ gewesen, sich auszuprobieren.

Die Traineeausbildung will Nachwuchs 

für die Leitung von Altenheimen und So-

zialstationen gewinnen. In Kliniken ist sie 

schon gängige Praxis, in der Altenhilfe hat der 

Diözesan-Caritasverband Münster Neuland 

betreten und ist damit bundesweit auf gro-

ßes Interesse gestoßen. Schon im jetzt abge-

schlossenen zweiten Durchgang waren Teil-

nehmerinnen aus Düsseldorf und Duderstadt 

dabei. Angestellt sind die Trainees in den ört-

lichen Einrichtungen und Caritasverbänden. 

Der Diözesan-Caritasverband Münster organi-

siert für sie unterstützend Fortbildungs- und 

Coachingeinheiten. 

DIE TRAINEES in der Altenhilfe freuten sich über ihren erfolgreichen Abschluss nach einem Jahr. 
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AK TION GEGEN RECHTS 

»Herten ist aufgeklärt« 

D ie Sticker, Aufk leber, Graffi  tis und Flyer 

mit rechtsextremen Inhalten, die ver-

mehrt in Herten verteilt werden, wollen die 

Mitarbeitenden des „Hauses der Kulturen“ 

nicht hinnehmen. Sie haben eine digitale Bro-

schüre entwickelt mit dem klaren Statement: 

„Keinen Zentimeter nach rechts!“ Absender 

der fl üchtlingsfeindlichen Flyer ist im Stadtteil 

Westerholt die Identitäre Bewegung. Um die 

Entfernung von Aufk lebern zu verhindern, 

versteckten sich hinter einigen Rasierklingen, 

an denen man sich verletzen könne, warnen 

die Migrationsberaterinnen im Haus 

der Kulturen, in dem Caritas, AWO 

und Diakonie sich gemeinsam um Ge-

fl üchtete und Integration bemühen. In 

Aktionen wollen sie mit den Menschen 

vor Ort ins Gespräch kommen. Unter-

stützung für die Broschüre haben sie 

vom Bündnis „Demokratie leben“ bekom-

men. Sie ist digital angelegt und wird per 

Mail versandt, um jüngere Zielgruppen zu 

erreichen. 

  www.caritas-herten.de/haus-der-kulturen

BUNDESWEITES

INTERESSE
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Keinen Zentim
eter nach rech

ts!

   www.dasver
steckspiel.de
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S ie sind sehr oft enormen Belastungen ausgesetzt: Men-

schen, die ihre Angehörigen zu Hause pfl egen. Zwar 

haben sie einen gesetzlichen Anspruch auf eine Kur, doch 

viele wissen dies nicht oder haben Angst, dass die Versor-

gung des Angehörigen nicht gesichert ist. Pfl egenden Ange-

hörigen den Zugang zu einer Kur zu erleichtern und die Ver-

sorgung von Pfl egebedürftigen daheim oder am Kurort 

sicherzustellen, das ist das Ziel eines Landesprogramms, 

das NRW-Gesundheitsminister Karl-Josef Laumann (CDU) 

in Düsseldorf gemeinsam mit dem Caritasverband für das 

Erzbistum Paderborn, der AW Kur- und Erholungsgesell-

schaft und dem Heilbäderverband vorgestellt hat. 

In Zusammenarbeit mit den Kurberatungsstellen der 

Landesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspfl ege 

(LAG FW) NRW wurde in dem 2019 ins Leben gerufenen 

Projekt eine fast fl ächendeckende Beratungsstruktur auf-

gebaut. „Pfl egende Angehörige übernehmen tagaus, tagein 

bedingungslos die Verantwortung für ihren Angehörigen. 

Gerade in dieser Zeit ist es wichtig, dass sie in einer Kur 

zu neuer Kraft und Stärke fi nden können“, sagt Laumann. 

„Mit dem Landesprogramm ‚Zeit und Erholung für mich – 

Kuren für pfl egende Angehörige in Nordrhein-Westfalen‘ 

fördern wir ein Projekt, welches mir persönlich ein starkes 

Anliegen ist.“

Träger des Projekts ist der Caritasverband für das Erz-

bistum Paderborn in Zusammenarbeit mit der LAG FW. 

Projektpartner ist die AW Kur- und Erholungsgesellschaft 

in Dortmund. „Die ortsnahe Kurberatung gehört traditio-

nell zu unserem Selbstverständnis“, erklärt Esther van Beb-

ber, Diözesan-Caritasdirektorin im Erzbistum Paderborn. 

„Mit diesem Projekt und unserem fl ächendeckenden Ange-

bot können wir pfl egende Angehörige stärken, ihre Aufga-

be zu meistern.“ 

An 98 Standorten der Kurberatungsstellen der Wohl-

fahrtsverbände unter dem Dach des Müttergenesungs-

werkes wurden mehr als 100 Beratungskräfte speziell 

für dieses Programm qualifi ziert. Die Kurberaterinnen 

und Kurberater kümmern sich nicht nur um passgenaue 

Angebote, sondern wissen auch, wie die Versorgung der 

pfl egebedürftigen Familienmitglieder während der drei-

wöchigen Kur gesichert werden kann. Je nach Bedarf kön-

nen Pfl egebedürftige mit in die Klinik fahren, in einer nahe 

gelegenen Einrichtung der Kurzzeitpfl ege oder am Wohn-

ort versorgt werden. Das Land fördert das Programm mit 

insgesamt rund zwei Millionen Euro über drei Jahre. 

  www.kuren-fuer-pflegende-angehoerige.de

FL ÄCHENDECKENDE BER ATUNGSSTRUK TUR AUFGEBAUT 

Leichter Kuren für pfl egende Angehörige
Das Land NRW fördert in Zusammenarbeit mit den Kurberatungsstellen der 
Freien Wohlfahrtspfl ege eine fl ächendeckende Beratung. Träger des Projekts ist 
der Caritasverband für das Erzbistum Paderborn, Projektpartner der AW Kur- 
und Erholungsgesellschaft, einer Tochtergesellschaft der AWO Dortmund.

Fo
to

: A
nd

re
as

 F
is

ch
er

 / M
A

G
S

STELLTEN die Kur-
beratung für pfl egende 

Angehörige vor (v. l.): 
Paderborns Diözesan-Ca-

ritasdirektorin Esther van 
Bebber, Projektreferentin 

Kathrin Thiem (Diö-
zesan-Caritasverband 

Paderborn), Minister Karl-
Josef Laumann, Johanna 

Barbosa (AW Kur und 
Erholung), Andreas Frank 

(Geschäftsführer AW 
Kur und Erholung) und 

Hans-Joachim Bädorf 
(Gesundheitsagentur 

NRW GmbH)

Freien Wohlfahrtspfl ege eine fl ächendeckende Beratung. Träger des Projekts ist 
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INNOVATIONSFÖRDERPREIS VON SKF UND SKM

»Franz & Carla« ganz oben 

D as Projekt „Franz & Carla“ des SkF Gü-

tersloh hat den alle drei Jahre vergebe-

nen Innovationsförderpreis des Diözesanvor-

standes der Sozialdienste katholischer 

Frauen und Männer (SkF/SKM) im Erzbistum 

Paderborn gewonnen. Der zweite und dritte 

Platz gehen an Projekte aus dem Dekanat 

Lippstadt-Rüthen und aus Dortmund. Diöze-

san-Caritasdirektorin Esther van Bebber 

 verlieh die mit 3 000 Euro für den Sieger und 

jeweils 2 500 Euro für den Zweit- und Dritt-

platzierten dotierten Preise. 

Im Projekt „Franz & Carla“ soll sich kein 

Gast als Almosenempfänger fühlen. Um ein-

kommensschwachen Menschen Teilhabe zu 

ermöglichen, richteten der SkF in Gütersloh, 

die Kirchengemeinde St. Pankratius und die 

dortige Caritas-Konferenz das Projekt „Franz & 

Carla“ ein. In einem im Retro-Stil der 70er-Jahre 

gestalteten Café im Franziskushaus, einem 

Gebäude der Kirchengemeinde, in dem auch 

die SkF-Beratungsangebote zu finden sind, 

kosten Kaff ee und Kuchen zwischen 50 Cent 

und einem Euro. Und nebenan im Caritasla-

den „Carla“ gibt es günstige gebrauchte Tex-

tilien, Schuhe und Accessoires. Immer mehr 

Menschen schätzen die Einrichtung auch als 

Wohnviertel-Treff punkt. 24 neue 

Ehrenamtliche hat der SkF mit die-

sem Projekt gewinnen können. 

Die mit dem zweiten Preis 

prämierten Verbände SkF und SKM 

Lippstadt wirkten an einer Suchma-

schine für caritative Angebote im Dekanat 

Lippstadt-Rüthen mit. Die stark nachgefragte 

Suchmaschine ist in Deutsch, Englisch und 

Arabisch und wurde gemeinsam mit dem 

Caritasverband für den Kreis 

Soest und dem Dekanat er-

arbeitet. Der dritte Preis geht 

an den SkF Dortmund-Hörde. 

Unter dem Titel „Gesund und 

älter werden und bleiben – von der 

Seniorenberatung zur Seniorenbegleitung“ 

wurden die Angebote des Mehrgenerationen-

hauses und der Seniorenberatung um eine 

individuelle Seniorenbegleitung erweitert. 
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Lippstadt wirkten an einer Suchma-
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Soest und dem Dekanat er-

arbeitet. Der dritte Preis geht 

an den SkF Dortmund-Hörde. 

Unter dem Titel „Gesund und 

älter werden und bleiben – von der 

AUSGE-
ZEICHNET!

SHOPPEN GEHEN, ein Café aufsuchen und hilfsbereite Menschen treff en, dies alles ist im „Franz & 
Carla“ des SkF Gütersloh möglich. Kein Gast soll sich hier als Almosenempfänger fühlen. 

Hoffnung trägt in
       schweren Ze

iten.

ZUKÜNFTIGE FÜHRUNGSKR ÄFTE

Erfolgreich qualifi ziert

E rfolgreich für Führungsaufgaben quali-

fi ziert: Insgesamt 37 Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter aus elf Caritas- und Fachver-

bänden haben an der Fortbildung „In Füh-

rung gehen“ teilgenommen, einem Pro-

gramm zur Qualifi zierung und Entwicklung 

von Führungskräften der Caritas im Erzbis-

tum Paderborn. Die Übergabe der Zertifi kate 

fand im feierlichen Rahmen in der Paderbor-

ner Marktkirche statt. Die größte Gruppe der 

Absolventinnen und Absolventen kommt aus 

dem Caritasverband Dortmund.  Fo
to
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ür
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POSTK ARTENAK TION DER CARITAS-KONFERENZEN

Kleine Karten, große Wirkung

O b Altenheim, Müllabfuhr, Supermarkt 

oder einfach nur der Briefk asten einer 

vereinsamten Seniorin oder eines pfl egenden 

Angehörigen: Tausende Orte und Gelegenhei-

ten gab es in den vergangenen Monaten, in de-

nen Ehrenamtliche der Caritas-Konferenzen 

(CKD) im Erzbistum Paderborn mit einer Post-

karte einen Gruß oder ein Zeichen des Dankes 

überbrachten. Mehr als 40 000 Karten hat die 

CKD-Geschäftsstelle seit Beginn der Pande-

mie an die Caritas-Konferenzen und -Helfer-

gruppen in den Gemeinden ausgeliefert. „Das 

übertriff t bei Weitem unsere Erwartungen“, 

freut sich die CKD-Diözesanvorsitzende Helga 

Gotthard. 

Los ging’s im März mit der Kartenserie 

„Alltagsheld“. In drei Motiv-Variationen wur-

den diese Karten rund 8 300-mal an Pfl ege-

kräfte, Kassenpersonal in Supermärkten oder 

an Beschäftigte der Müllabfuhr verteilt. Aber 

auch viele Alte, Kranke und pfl egende Ange-

hörige haben die Karten erhalten. Es folgte 

im April ein weiteres Kartenmotiv, das – oft 

verbunden mit einem Ostergruß – auf das so-

genannte Lichtblicktelefon der Caritas-Konfe-

renzen aufmerksam machte. Mit den Audio-

botschaften des Telefons werden auch aktuell 

jeden Tag Menschen angesprochen, die digital 

nicht erreichbar sind. 

Ende Juli brachte die CKD 10 000 Briefk ar-

ten heraus, die auch schon wieder vergriff en 

sind. „Viele Ehrenamtliche waren von der Kar-

tenaktion begeistert“, erklärt Helga Gotthard. 

„Die Karten wurden als Hilfe und Motivation 

gesehen, mit den Menschen in Kontakt zu blei-

ben.“ Die meisten Caritas-Gruppen reicherten 

ihre Kartengrüße kreativ an: mit Buchsbaum-

sträußchen und Osterkerze zu Ostern, mit 

Masken, Handcreme, schönen Geschichten, 

Blumen oder Segenskarten. Mehr als 10 000 

Karten mit einem herausklappbaren Engel 

wurden schließlich zu Weihnachten bestellt. 

190227-CKD-FL-R01.indd   3 10.09.19   14:44

DANK UND VERBUNDENHEIT: Mit Postkarten, 
die oft kreativ ergänzt wurden, haben die Ehren-
amtlichen der Caritas-Konferenzen im Erzbistum 
Paderborn weit über 40 000 Menschen während 
der Corona-Pandemie erreicht. 
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PR-BILD -AWARD FÜR MALTESER

1 800 Dinge, die Leben retten

D er Malteser Hilfsdienst hat eine bundesweite Aus-

zeichnung gewonnen: Mit dem Foto „Tetris Challenge 

– 1 800 Dinge, die Leben retten“ gewannen sie den PR-Bild-

Award 2020. Für das Foto wurde die vollständige Ausrüs-

tung eines Rettungswagens ausgebreitet – insgesamt 1 800 

Einzelteile. Das Foto entstand in der Fahrzeughalle der 

Malteser in Gütersloh. Mehrere Stunden dauerte es, bis die 

Gütersloher alle noch so kleinen Einzelteile des Rettungs-

wagens inklusive der Rettungssanitäter arrangiert hatten. Fo
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Dieses Bild s
etzte sich 

    gegen kna
pp 900 

  Bewerbungen
 durch.
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GR AFFITI -AK TION DER YOUNGCARITAS

»Spray, was du willst!«

F ahrgäste der S-Bahn-Linie 4 in Dortmund können es bewun-

dern: ein riesiges Graffiti an einer Begrenzungsmauer der Ga-

lopprennbahn. Bei der Aktion von youngcaritas in NRW und dem 

Landesverband der Deutschen Wanderjugend konnten Jugendli-

che unter dem Motto „Spray, was du willst!“ ihre Wünsche zu den 

Kommunalwahlen künstlerisch zum Ausdruck bringen. Auf dem 

rund 15 Meter langen Graffiti sind neben einer lachenden Weltku-

gel denn auch konkrete Dinge zu sehen: etwa Radwege oder eine 

Skaterbahn. 
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R und jedes siebte der etwa 2 700 Caritas-

Autos im Erzbistum Paderborn ist 2021 

umweltfreundlich zu Pflege-Einsätzen und 

anderen Dienstfahrten unterwegs. Die E-Fahr-

zeug-Flotte der Caritas wächst beständig. 

Nachdem NRW-Wirtschaftsminister Andreas 

Pinkwart am 29. Oktober 2019 in Dortmund 

gleich 165 Elektro-Smarts an 27 Caritasverbän-

de und weitere katholische Pflegedienste 

übergeben hatte (siehe Foto), sind weitere  

260 Fahrzeuge unterschiedlicher Hersteller 

hinzugekommen bzw. stehen kurz vor der 

Auslieferung. Organisatorin dieser Umrüs-

tung ist die Caritas Dienstleistungs- und Ein-

kaufsgenossenschaft im Erzbistum Paderborn 

(cdg). „E-Mobilität ist die Zukunft. Gerade für 

die ambulante Pflege mit ihrem Kurzstrecken-

profil wird es keinen Weg zurück geben. Wir 

wollen in der Mobilitätswende voranfahren“, sagt 

cdg-Geschäftsstellenleiter Markus Grams. 

 www.caritas-cdg.de
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 Sie wächst und wächst 

SPR ACHFÖRDERUNG VON KINDERN

Meilenstein der gerechten Teilhabe

D ie sprachliche Entwicklung von Kinder-

gartenkindern bestmöglich fördern – 

das ist das Ziel eines Programms des Bundes-

familienministeriums. In den vergangenen 

vier Jahren begleiteten im Rahmen des Pro-

gramms „Sprach-Kita: Weil Sprache der 

Schlüssel zur Welt ist“ zwei Fachberaterinnen 

des Caritasverbandes für das Erzbistum Pa-

derborn insgesamt 45 Kitas verschiedener 

Träger auf dem Weg zur Qualifizierung als 

Sprach-Kita. Zum Ende der Ausbildung erhiel-

ten die 90 ausgebildeten Erzieherinnen und 

Erzieher ihre Zertifikate. „Alle Kinder sollen 

von Anfang an von guten Bildungsangebo-

ten profitieren“, erklärt Magdalena Scheer, 

Fachberaterin „Sprach-Kita“ vom Diöze-

san-Caritasverband. „Es geht um Chancen-

gerechtigkeit und darum, dass allen Kin-

dern gute Bedingungen für ihren weiteren 

Bildungsweg mit auf den Weg gegeben wer-

den, besonders auch benachteiligten Kindern 

und solchen mit Migrationshintergrund.“ Fo
to
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Sprache ist 
Schlüssel zur Welt
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POSTK ARTENAK TION DER CARITAS-KONFERENZEN

Kleine Karten, große Wirkung

O b Altenheim, Müllabfuhr, Supermarkt 

oder einfach nur der Briefk asten einer 

vereinsamten Seniorin oder eines pfl egenden 

Angehörigen: Tausende Orte und Gelegenhei-

ten gab es in den vergangenen Monaten, in de-

nen Ehrenamtliche der Caritas-Konferenzen 

(CKD) im Erzbistum Paderborn mit einer Post-

karte einen Gruß oder ein Zeichen des Dankes 

überbrachten. Mehr als 40 000 Karten hat die 

CKD-Geschäftsstelle seit Beginn der Pande-

mie an die Caritas-Konferenzen und -Helfer-

gruppen in den Gemeinden ausgeliefert. „Das 

übertriff t bei Weitem unsere Erwartungen“, 

freut sich die CKD-Diözesanvorsitzende Helga 

Gotthard. 

Los ging’s im März mit der Kartenserie 

„Alltagsheld“. In drei Motiv-Variationen wur-

den diese Karten rund 8 300-mal an Pfl ege-

kräfte, Kassenpersonal in Supermärkten oder 

an Beschäftigte der Müllabfuhr verteilt. Aber 

auch viele Alte, Kranke und pfl egende Ange-

hörige haben die Karten erhalten. Es folgte 

im April ein weiteres Kartenmotiv, das – oft 

verbunden mit einem Ostergruß – auf das so-

genannte Lichtblicktelefon der Caritas-Konfe-

renzen aufmerksam machte. Mit den Audio-

botschaften des Telefons werden auch aktuell 

jeden Tag Menschen angesprochen, die digital 

nicht erreichbar sind. 

Ende Juli brachte die CKD 10 000 Briefk ar-

ten heraus, die auch schon wieder vergriff en 

sind. „Viele Ehrenamtliche waren von der Kar-

tenaktion begeistert“, erklärt Helga Gotthard. 

„Die Karten wurden als Hilfe und Motivation 

gesehen, mit den Menschen in Kontakt zu blei-

ben.“ Die meisten Caritas-Gruppen reicherten 

ihre Kartengrüße kreativ an: mit Buchsbaum-

sträußchen und Osterkerze zu Ostern, mit 
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Karten mit einem herausklappbaren Engel 
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DANK UND VERBUNDENHEIT: Mit Postkarten, 
die oft kreativ ergänzt wurden, haben die Ehren-
amtlichen der Caritas-Konferenzen im Erzbistum 
Paderborn weit über 40 000 Menschen während 
der Corona-Pandemie erreicht. 
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Tröstend und ermutigend

Die Hospizbewegung in Oberhausen gestaltet 

und stützt seit 25 Jahren eine umfassende 

Hospiz- und Palliativversorgung für die Stadt 

und die Region. Das Buch zeichnet die lokale 

Geschichte der Institutionen und Dienst-

leistungen und die Gründung des stationären 

Hospizes nach. 

Viele persönliche Zeugnisse und an-

schauliche Beiträge ermutigen, sich dem 

Tabuthema Tod zu stellen und das Sterben 

als eine eigenständige Lebensphase anzu-

nehmen.

Hüster, Paul (Hrsg.): 

„Die Begleitung Sterbender 

als Lebensaufgabe“

Gründungsgeschichte 

der Hospize in Oberhausen

September 2020 I 124 Seiten 

Bezug: 

  www.christlichehospize-

 oberhausen.de

EiNZIGWARE – neuer Katalog

Immer wieder gibt es sie: Gelegenheiten und 

Anlässe, Mitarbeitenden sowie Kunden, 

Klienten oder Kollegen ein Geschenk zu 

machen. Hochzeiten, Taufen, Weihnachten 

– oder als Dankeschön für eine engagierte 

Zusammenarbeit.

Schön, wenn das Geschenk dann auch 

noch etwas Einzigartiges und Nachhaltiges 

ist – und etwas, das denen, die es hergestellt 

haben, neue Chancen der Teilhabe ermög-

licht. Bei EiNZIGWARE triff t beides zu. 

23 Beschäftigungs-Betriebe in ganz Deutsch-

land sind Teil des Caritas-Labels EiNZIG-

WARE.  

Ihre Produkte entstehen aus wiederver-

werteten Materialien und sind damit oben-

drein ein Geschenk für die Umwelt. Ideen, 

die robust sind, von Menschen  realisiert, 

die erstklassige Arbeit leisten, dies aber 

(noch) nicht auf dem ersten Arbeitsmarkt 

tun können. 

  www.einzigware.de

Aktuell

Der Historiker und Antisemitismusforscher 

Wolfgang Benz beschreibt ein gesellschaft-

liches Problem: Alltagsrassismus. Weite Teile 

der Gesellschaft tun sich jedoch schwer, 

Alltagsrassismus zu refl ektieren, und schie-

ben das Thema an den rechten Rand ab. 

Es geht um ein Problem, dem nicht allein 

mit Belehrungen, Info- und Bildungsveran-

staltungen beizukommen ist. Einstellungen 

können aber durch neue Erfahrungen und 

Begegnungen verändert werden. Das lexika-

lisch aufgebaute Buch mit verschiedenen 

Themengebieten bietet Fakten, Hintergründe 

und Begriff serklärungen. Es erläutert Zu-

sammenhänge und politische und soziale 

Dimensionen von Abwertungs- und Un-

gleichwertigkeitsvorstellungen. 

Das Buch ist eine Hilfe für eine Bezug-

nahme auf theoretisches und empirisches 

Wissen bei der Beschreibung und Deutung 

von Problemlagen. Angebote für Zielgruppen 

sozialer und pädagogischer Arbeit müssen 

attraktiver sein als die Angebote von Vertre-

tern menschenverachtender Abwertungs- 

und Ungleichwertigkeitsvorstellungen.

 HERIBERT KR ANE

Benz, Wolfgang:

„Alltagsrassismus. Feindschaft 

gegen ‚Fremde‘ und ‚Andere‘“

Wochenschau Verlag 2019

224 Seiten

14,90 Euro

POLITISCHE 
BILDUNG

» Rassismus ist 

menschengemacht. «

†

NÄCHSTE 
AUSGABE

NÄCHSTE AUSGABE CARITAS IN NRW

Thema: 
Die Finanzierung der Caritas
Wer bezahlt für was? Welchen Beitrag machen Spenden und 
Sammlungen aus, welche Rolle spielen öffentliche und kirchliche 
Zuschüsse? Wo kommen Eigenmittel zum Tragen, welche 
Leistungen werden aus der Sozialversicherung übernommen? 
Aufklärung und Transparenz zum Thema Geld.

Erscheinungstermin: Anfang April 2021!

  www.einzigware.de

Die Finanzierung der Caritas

  www.einzigware.de

Die Finanzierung der Caritas
Wer bezahlt für was? Welchen Beitrag machen Spenden und 

  www.einzigware.de

Die Finanzierung der Caritas
SOMMERURLAUB 2021
FÜR FAMILIEN, PAARE, GRUPPEN  
UND EINZELREISENDE 

Wir stellen Ihnen gerne ein passendes Gruppen- oder Einzelangebot zusammen.

Wandern, Radfahren und Sightseeing 
vom Bergischen Land bis in die Eifel

Kardinal Schulte Haus 
51429 Bergisch Gladbach
Telefon 02204 408-0 
www.k-s-h.de

Übernachtung/Frühstück ab 
36 € p.P. im Doppelzimmer

Haus Marienhof
53639 Königswinter
Telefon 02223 2980-0 
www.haus-marienhof.de

98 € p.P. im Doppel- und  
108 € im Einzelzimmer
2 Nächte, 2x Frühstück,  
2x Lunchpaket, 2x 
Abendessen 3-Gang-Menü

(Alle Angebote gültig im Zeitraum vom 18.06. bis 13.09.2021 nach Verfügbarkeit.)

Katholisch-Soziales Institut
53721 Siegburg
Telefon 02241 2517-0 
www.ksi.de

Übernachtung/Frühstück ab 
36 € p.P. im Doppelzimmer

Maria in der Aue
42929 Wermelskirchen
Telefon 02193 505-0 
www.tagungen-aue.de

Übernachtung/Frühstück ab 
30 € p.P. im Doppelzimmer

Maternushaus
50668 Köln
Telefon 0221 1631-0
www.maternushaus.de

Übernachtung/Frühstück ab 
40 € p.P. im Doppelzimmer

www.tagen.erzbistum-koeln.de

Anzg_EBK-Tagen_Sommer2021_196x125mm.indd   1 27.11.20   10:42

Nachhaltig
  vorsorgenvrk.de/ethik-fonds

vrk.de

  Filialdirektion Niedersachsen   
Telefon 0511 33653008
fd-niedersachsen@vrk.de

  Filialdirektion Westfalen   
Telefon 02381 4360123
fd-westfalen@vrk.de

  Filialdirektion Rheinland   
Telefon 0201 24879500
fd-rheinland@vrk.de 
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